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Hitler als Angreifer
Die grosse enropälselie Krise um die Tsclieciioslo�akei

hie urprüngliche politische Konzep -
i ' on von Hitler hat einen schweren

Stöss erlitten . Schon in „ Mein Kampf "
hat er den Plan entwickelt , Italien

Ulld England als Bundesgenossen zu

gewinnen , um Frankreich niederzu -

schlagen und Russland zu berauhen .

hat die Bundesgenossenschaft
�0n Italien gewonnen . Er hat darüber

hinaus damit gerechnet , dass England
Slch bei entscheidenden Machtverän -

herimgen in Mitteleuropa neutral

Erhalten würde . Die Ereignisse am

Arsten Tag der tschechoslovakischen

�meindewahlen haben ihn belehren

Rüssen, dass seine Rechnung falsch ist .

le englische Regierung hat ihm un -

�cideutig zu verstehen gegeben , dass
Sl0 zur Gegenkoalition gehören werde ,
fall s er den Krieg entfesselte

hennoch ist die Kriegsgefahr nicht

�hannt. Am 21 . und 22 . Mai hatte sich
le Lage rasch zugespitzt . In Berchtes -

�a( kn sass Hitler mif seinem Kricgs -
raf ' rruppenbewegungen in Bayern

�eten auf die Absicht eines Ge -

�aItstreiches hin . Die tschechoslova -

j_jSche Regierung berief eine Jahres -

asse von Reservisten ein . Die engli -

. le Regierung aber sandte zweimal

,
ei ) Botschafter zu dem deutschen

All;
de

der Drohung und des Terrors hat da¬

für gesorgt , dass in dem dann begin¬

nenden Kriege die ganze Welt in

Deutschland den Angreifer erblicken

würde . Es wird dann keine „ Kriegs¬

schuldlüge " mehr gehen , sondern ein

ganz einheitliches , geschichtlich un -

umstössliches Urteil : Hitler ist der

Angreifer .
Bei der ersten grossen europäischen

Entscheidung , die Hitler anstrebt ,

wird die Schwäche seiner Stellung
schon im Vorstadium sichtbar . Hitler

spielt Hazard mit dem Lehen und der

Zukunft des deutschen Volkes . Heute

gibt es keine Experimente mehr auf

der Grundlage seiner „ traumwandle -

rischen Sicherheit " , heute muss er

wissen , wo die grossen Mächte im

Kriegsfalle stehen werden . Er ist ge¬

warnt . Wenn er dennoch weiter zum

Kriege treibt , der wieder ein Krieg

gegen eine Weltkoalition werden

würde , so wird die ganze Wucht der

Verantwortung für ein neues Welt -

verhrechen auf sein Haupt fallen .

lSsenminister , damit er ihm unzwei -

lItl8 die Haltung Englands darlege .
r von Ribbentrop wird keine

Up
' chkeit haben , beim Ausbruch ei -

�
0ffenen Konfliktes zu behaupten ,

Scl�
er " Ler die Haltung der engli -

�f' n Regierung im Unklaren gelassen

p. �en sei . Er wird die Vorwürfe

�
wiederholen können , die am

�August 1914 Bethmann - Hollweg

„ englischen Botschafter Goschen
*

J�cht hat .

V' f dem ersten Wahltag in der

�
lechoslovakei ist die Gefahren -

noch nicht passiert . Es wird in

englischen Presee behauptet , dass

sndetendeutsche Partei nach Ah -

�
Uss der Wahlen die gesamte Ver -

a' i .ü!18 im sudetendeutschen Gebiet

t|jjS' cL ziehen und sie von der Autori -
er Zentralregierung in Prag lösen

um darnach die Grenze zwi -

dem sudetendeutschen Gebiet

tilg

Sch|

0lle

"Hd

Ein solcher Putsch
Ss ' e zweifellos ernste Massnahmen

dem Deutschen Reich praktisch

| �uheben.
hf ' SchechosIovakischen Regierung

ke(j0rrufen' und diese Massnahmen

In
ClUm deutsche Intervention .

ggp.
diesem Falle aber wäre der krie -

Hi(]Sc' le Konflikt in ganz Europa da .

würde sich einer geschlossener

Hp
011 �er AVest mächte gegenüher -

Vej. " �ie Situation vom Beginn des

l'inj rie § es würde abermals da sein .

" ' cht nur das ! Seine Politik der

dshrüche und der Gewaltstreiche

IMo

„ Im Verlauf der letzten Woche " —

so lesen wir in der „ Essener National -

Zeitung " — „ ereigneten sich in allen

Teilen des tschechoslovakischen

Staatsgebietes , in denen Sudetendeut¬

sche leben , zahlreiche Zwischenfälle ,

hei denen Angehörige der deutschen

Volksgruppe tätlich angegriffen und

in unerhörter Weise beleidigt worden

sind . "

Die dreiste Unverschämtheit und

Verlogenheit dieser Darstellung ist im

allgemeinen in der ganzen Welt ohne

Widerspruch gehlieben . Damit ist

nicht gesagt , dass sie Glauben gefun¬
den habe . Man hat diese Darstellung

hingenommen , weil man sich daran

gewöhnt hat , dass brutale Gewalt und

Zwecklügen untrennbar miteinander

verbunden sind . Man ist es müde ge¬

worden , jeder Lüge der dirigierten
Presse die Wahrheit gegenüberzustel¬

len , weil das Uebermass der Lüge
endlose Entlarvung fordern würde .

In der Tat haben sich zahlreiche

Zwischenfälle ereignet , bei denen An¬

gehörige der deutschen Volksgruppe
tätlich angegriffen und in unerhörter

Weise beleidigt worden sind ! Stärk¬

ster Wahlterror nach dem Muster des

Wahlterrors im Dritten Reich wird

gegen die Sudetendeutschen ausgeübt ,
die sich weigern , sich gleichzuschal¬

ten . Prügelkommandos sind nachts in

Wohnungen von Henleingegnern ein¬

gedrungen , um sie einzuschüchtern ;

es hagelt gröbliche Beleidigungen ge¬

gen die Sozialdemokraten , die als

« Verräter » , « rote Schweine » , « rote

Separatisten » beschimpft und ange¬

spien werden . In vielen Orten des su¬

detendeutschen Gebietes konnte die

deutsche sozialdemokratische Arbei¬

terpartei in der Tschechoslovakei der

Henleinpartei keine Gegenkandidaten
gegenüberstellen , weil ihre Kandidaten

mit der Vernichtung der wirtschaftli¬

chen Existenz , mit der Entlassung
vom Arbeitsplatz , mit dem Boykott
und offener Gewalt bedroht worden

sind . Aber , so berichtet die „ National -

Zeitung " : „ Die Wahl steht im Zeichen

tschechischen Terrors . "

Sie steht so gut im Zeichen tsche¬

chischen Terrors wie jede „ Wahl " im

Dritten Reiche , wie die sogenannte

Volksahstimmung im eroberten

Oesterreich im Zeichen sozialdemo¬

kratischen Terrors gestanden hat !

Wie schwach ist die Verteidigung

der europäischen Demokratie gewor¬

den , dass sie gegenüber den dreisten

Verdrehungen der nationalsozialisti¬

schen Propaganda nicht einmal mehr

zwei zeitlich und sachlich unmittel¬

bar zusammengehörige Ereignisse zu¬

sammenhält ! Was im sudetendeut¬

schen Gebiete vor sich geht , ist die

Uebertragung des in Oesterreich ge¬

übten nationalsozialistischen Terrors

auf tschechoslovakisches Staatsgebiet .
Der Druck der deutschen Militär¬

macht fesselt die tschechoslovakische

Staatsgewalt und entfesselt den natio¬

nalsozialistischen Terror . Die Terro¬

risten aber , die seit Wochen Oester¬

reich in eine Hölle des Schreckens

und der Unterdrückung verwandelt

haben , beschweren sich , dass die

Wahlen in der Tschechoslovakei an¬

geblich . nicht nach streng demokrati -

Eucli werden wir selinflen beibringen !

H M » Y

„ Es wird niemanden in der Welt etwas geschenkt . "

} ,Wir wollen uns auch nichts schenken lassen ! "

( Göring in Linz )



fechen Grundsätzen durchgeführt wer - luervenieren dürfen . Weiler gegen die Ver -

. i Anigten Staaten von Amerika , deren

. Slaatsmänner bescMmpft werden , weil sie
Diese Wahlen haben in der Tat mit : ie Gewaltpolitik der Diktatoren in das

Demokratie nichts mehr zu tun . Eine rechte Licht gerückt haben . Schliesslich

-r » egen Brasilien , weil die brasilianische
I artei , die keine I aitei im demokra -

ftegicrimg � Zusammenhänge zwischen

tischen Sinne ist , sondern nur eine er deutschen Regierung und den brasilia -

Aufstandsorgauisation , / vergewaltigt Tischen Putschisten aufgedeckt hat . Man

arbeitet kräftig daran , sich soviel Feinde
mit der Unterstützung der gesamten

militärischen Macht des Dritten Rei¬

ches im Rücken den Teil der sudeten¬

deutschen Revölkeruug , der mit den

Grundsätzen des braunen Despotis¬

mus nichts zu tun haben will . Für die¬

se Partei ist die Wahl nichts anderes

als die Vorbereitung eines Putsches .

Sie schreien über Terror , aber sie

können " den Augenblick nicht abwar¬

ten , an dem sie auch in diesem Gebiet

Konzentrationslager für die „ Roten

Verräter " , für die „ Separatisten " er¬

öffnen können .

Sie sprechen von einer Provokation

des deutschen Volkes — aber seit fünf

Jahren provozieren sie die gesamte

rechtlich denkende Welt durch uner¬

hörte Misshandlung , Rescliimpfimg
und Unterdrückung jeder politischen
und glaubensmässigen Minderheit in

Deutschland .

Sie berufen sich heuchlerisch auf

die unabdingbaren Lebensrechte einer

Minderheit — aber sie vertreten im

gleichen Atemzuge das Prinzip , dass

Minderheiten nicht geduldet werden

können , sondern dem Untergange ge¬

weiht sind .

Und nicht nur Minderheiten ! Der

Terror , der seit fünf Jahren in

Deutschland herrscht , und den sie

eben erst nach Oesterreich übertra¬

gen haben , ist nicht der Terror einer

Mehrheit gegen eine Minderheit , son¬

dern das Instrument einer ausgespro¬

chenen Minderheitsdiktatur .

Es lebt in Deutschland eine Minder¬

heit — vielleicht ist es sogar die Mehr¬

heit — , die sich wirklich nach Be¬

freiung sehnt . Wenn es eine unter¬

drückte Minderheit in der Welt gibt ,
so diese . Gegen sie wütet der Terror ,

hagelt es amtliche Beschimpfungen
und Beleidigungen . Gegen sie sind be¬

sondere Unterdrückungsregimenter

aufgestellt worden . Angehörige dieser

Minderheit werden misshandelt , zu

Tode gequält , ermordet . Wenn es eine

Minderheit gibt , die das Recht hat , an

das Gewissen der Welt zu appellieren ,
so diese Minderheit .

Was hat diese Minderheit mit den

brutalen Gewaltmenschen , mit ihren

amoralischen Unterdrückern gemein ?
Sie teilt nicht ihren Glauben an die

brutale Gewalt , sie lehnt die Wahn¬

idee als pangermanischen Nationalis¬

mus ab , sie spricht sogar eine andere ,
kultiviertere Sprache als das Neu -

preussisch des braunen Militarismus !

Die innere Verlogenheit des brau¬

nen Systems indessen trägt die Strafe

in sich . Eines Tages wird das System
erkennen , dass durch Terror erzeugte
Einheit des Willens keine wirkliche

Einheit ist . In kommenden grossen

Auseinandersetzungen wird der wahre

Wille der Unterdrückten und Terro¬

risierten mit elementarer Kraft her¬

vorbrechen� und die heutigen Macht¬

haber in Deutschland werden dann

erkennen , dass das Volk zwischen sei

ner eigenen Sache und der seiner Un¬

terdrücker unterscheiden wird .

wie möglich zu schaffen , immer nach der

aus dem Weltkrieg bekannten Parole : Hier

werden noch Kriegserklärungen entgegen¬

genommen .

Oer s : ro « Ke Einnehmer

Göring in Oesterreich ; „ Ge¬

schenkt wird einem nichts auf

der Welt . "

Dieser Satz kehrt in jeder der vielen

Reden wieder , die Göring in den letzten

Tagen in Oesterreich gehalten hat . Die

Bemerkung soll sich allerdings nur auf

die Bewohner des eroberten Oesterreich

beziehen und beileibe nicht etwa auf

den Redner selbst , denn ihm wird ge¬

schenkt . Er war der erste Nazi , von dem

bereits im Februar 1933 festgestellt
wurde : Er nimmt . Damals war das noch

etwas ungewöhnlich , denn die national¬

sozialistischen Staatsmänner standen

erst am Anfang ihrer ertragreichen
Laufbahn , und damals tuschelte man

nur leise von millionenschweren Aktien¬

paketen der Bayrischen Motorenwerke .

Inzwischen ist die Angelegenheit längst
über lumpige Aktienpakete und Tu¬

scheln hinausgewachsen .
Es gab eine Göringhochzeit mit langen

Geschenklisten , auf denen Jagdschlöss¬
chen , Strandvillen , seetüchtige Segel¬

jachten und kostbare Gemälde nur so

nebenbei aufgezählt wurden . Es ist mitt¬

lerweile guter deutscher Brauch gewor¬

den , dass die Herren des Landes die

schönsten Stücke aus den Museen ein¬

ander zum Geschenk machen . Bevor sol¬

che Schätze dem Volk endgültig entzo¬

gen werden , lässt sich der also Be¬

schenkte noch einmal für die Zeitungen

photographieren . Er ist in den Anblick

der „ Neuerwerbung " vertieft , und der

Leser hat vorscHriftmässig zu denken :

„ Gott , wie sich unser geliebter Hermann

freut . "

Vielleicht denkt der Leser aber auch

manchmal etwas anderes , wenn er al

lein in zwei Nummern des „ Völkischen

Beobachters " aus der letzten Woche ,

ausser der üblichen Photographie ; Das

Geschenk des Duce für den General¬

feldmarschall , noch folgende österrei¬

chische Geschenkliste für Hermann Gö¬

ring findet :

Eine kostbare Mineraliensammlung ,
die in 32 Arten alle Erze und Minera¬

lien des Pinzgaues enthält , eine voll¬

ständige Jagdausrüstung aus dem Jah¬

re 1624 , ein kunstvolles Weidmesser

mit Elfenbeingriff und ein ebensolches

Jagdhorn aus dem Besitz des polnischen

Königs Sobiesky , ein Oelgemälde des

englischen Malers Philipp von Hamil¬

ton , dem Hofmaler Kaiser Karls IV .

und der Maria Theresie das eine Fal¬

kenjagd darstellt , und ein prachtvolles
Weidmesser aus der berühmten Steyrer
Stahlschnittschule Blümelhuber .

Ob zum Sonderzug des einnehmen¬

den Generalfeldmarschalls ein Güter¬

wagen gehört , in dem die Geschenke

nach Deutschland gefahren werden , die

er vorher in seinen Versammlungen auf

langen Tischen ausstellen Hess ?

Feinde rlnfirsum - majr es
sein

Die gleichgeschaltete Presse hat in den
letzten Tagen gegen eine Reihe von Staa¬
ten auf Befehl losgetobt . Selbstverständlich
wie immer gegen Sowjetrussland . Dann ge¬
gen Frankreich , dem vorgeworfen wird
dass es Waffen nach Barcelona liefere ,
während die Politik der Nichtinterrention
fordere , dass nur Deutschland und Italien

sehen Foltergreuel " zu entrüsten . Alle An¬

geklagten der neueren Zeit seien von der

GPU bearbeitet worden . In Sowjetrussland
habe kein Mensch ein Recht auf Leben :

„ Nicht anders verhält es sich mit den

Geständnissen , die dem Befehl der GPU

enlsprechend abzugeben sind . Bei der

Erpressung dieser Geständnisse meldet
sich aber der Mensch . Er weiss , dass er
dem Tode nicht entrinnen kann . Trotz¬
dem sucht er sich an jeden Strohhalm zu
klammern . Die Verhöre werden infolge¬
dessen zu einem Feilschen mit dem Ange¬

klagten , wobei vor Erpressungen und
Torturen nicht zurückgeschreckt wird ,
wenn er sich widerspenstig zeigt . "

Man liest GPU und hört immer Gestapo .
Man könnte sagen , die Gestapo sei bei der

GPU in die Schule gegangen , wenn die Me -

hoden der Schinderknechte nicht zu allen
Zeiten dieselben gewesen wären . Die brau¬

nen Schinder haben diese Methoden um ei¬

gene Erfindungen bereichert , dazu gehören
u. a. der Prügelbock im KZ , die Misshand -

' ungen als KZ - Schaustellungen und die
Kulturretter - Pose . Mitte April wurden in

Hamburg 37 Angeklagte , die zu der verbo¬
tenen christlichen Vereinigung der Bibel -
• orschcr gehört haben sollen , zu Gefängnis
strafen von vier Jahren bis zu einem Jahr
verurteilt .

„ In der mündlichen Urteilsbegründung
führte der Vorsitzende des Sonderge¬
richts unter anderem aus , dass die An¬

geklagten Flugschriften mit Greuelpro¬
paganda übelster kommunistisch - marxi¬
stischer Art , die aus dem Ausland her¬

rührte , verteilt hätten , obwohl sie d' e

Zustände in Deutschland durchaus kann¬
ten . Das habe mit Religion nichts zu

tun . 200 solcher Volksschädlinge sind von

der Staatspolizei in Hamburg gefasst
worden und sehen in weiteren Prozessen
ihrer Aburteilung entgegen . " •

So schrieb dazu das Dresdner Nazi "

blalt . Einige der obigen 37 Angeklagten ha¬

ben ihre angeblich marxistisch - kommuni¬

stische Propaganda in der Untersuchung

gestanden und in der Hauplverhandlung
widerrufen . Mit grauenhaften Foltern halt «

die Gestapo auch in diesem Falle „ Ge¬

ständnisse " erpresst , denen jeder ansah ,

dass sie diktiert wurden , denn die Bibel¬

forscher haben mit Marxismus genau so

wenig zu tun , wie Hitler mit der Kunlh

Gegenwärtig präpariert die Gestapo d| e

verhafteten Zweihundert . Ueber zweihun¬

dert Christen treibt man in einer Stadt zu¬

sammen , um sie für ihren Glauben zu f"' '

lern — das Ausland schweigt . Und einipf

Auslandsblätter zitierten kommentarlos , v,' ie

sich die neudeutsche Presse über GPU

Greuel entrüstet .

f - entleiuaii Papcn
Die Leiche des Freiherrn von Ketteier ,

des Sekretärs des Herrn von Papen , ist bei

Hainburg aus der Donau gezogen worden .
Die Sekretäre des Herrn von Papen pfle¬
gen auf diese Weise zu sterben . Edgar
Jung und Oberregierungsrat von Bose
wurden am 30 . Juni 1934 erschossen . Ihr

Nachfolger , Herr von Tschirschky , verliess
eines Tages fluchartig Wien und ging nach
Italien in die Emigration , da er fürchtete ,
ebenfalls ermordet zu werden . Ketteier war
der Nachfolger Tschirschkys .

Wie kommt es , dass die Gestapo die Se¬
kretäre Papens dezimiert , vor ihm selbst
aber halt macht ? Wie kommt es , dass Pa¬

pen seine Sekretäre abschiessen lässt , ohne
auch nur den Versuch zu machen , sie zu
schätzen oder zu decken ?

fiJPU und Gestapo
Die neudeutsche Presse benützt die Ver¬

öffentlichungen des früheren sowjetisti -
schen Prokurators Andreas Dubrovsky , um

' cich spaltcnlang über die „ sowjetrussi -

itsylrpclit f

Uolland « « Fiiit�rantenspcrre

Die Niederländische Regierung hat er¬

klärt , künftig überhaupt keine Flüchtlinge
mehr aufnehmen zu wollen , sie hat —

schlimmer noch — ihrer Massregel rück¬
wirkende Kraft auf den 1. März dieses Jah¬

res verliehen , wodurch einige hundert be¬

reits Eingewanderte zum Verlassen des

Landes gezwungen werden . Die Schwierig¬
keiten eines kleinen Staates , der bei acht

Millionen Einwohnern von einer um 400 . 000

schwankenden Arbeitslosenziffer geplagt
ist , dürfen gewiss nicht übersehen werden .

Die Regierung beruft sich in einer offiziö¬

sen Erklärung darauf , dass sie seil Hitlers

Machtergreifung an die 25 000 Emigranten

aufgenommen habe , dass damit aber die

Kapazität des Landes gesättigt , wenn nicht

überschritten sei . Es komme noch hinzu ,
dass das Flöchtlingsproblem weit entfernt
sich zu lösen , von Jahr zu Jahr sich ver¬
schärfe . Wenn nun gar noch die übrigen
Grenzländer Deutschlands ihre Aufnahme -

bedinguhgen verschärften — wie z. B.
Frankreich — , so bestehe für Holland die
verstärkte Gefahr einer uferlosen Ueber -

schwemmung mit Emigranten .
Dies die Haupfargumentation der Regie¬

rung . Man kann ihr eine gewisse Schlüssig¬
keit nicht bestreiten . Niemand könnte es
der holländischen Regierung unter den von
ihr aufgezeigten Bedingungen verargen ,
wenn sie gegen uferlosen Zustrom von Emi¬

granten eindämmende Bestimmungen er -
liesse . Was aber Erstaunen erweckt , das ist

die radikale Form der Massnahme , die

Weigerung , überhaupt noch irgend einen

Flüchtling neu ins Land zu lassen — abge¬
sehen von ganz vereinzelten Fällen , in de¬

nen die Zulassung im besonderen Interesse
Hollands liegt .

Dies Verhalten scheint uns nicht nur

wirtschaftliche , es scheint uns auch poli¬
tische Hintergründe zu haben . Es hängt zu¬

sammen - mit dem , was C. G. in diesen

Spalten unlängst als konservativen Demo¬
kratismus geschildert hat . Der konservative
Demokratismus findet sich in Holland in

ausgeprägter Form . Man kann ihn sogar als

die traditionelle Form der holländischen
Demokratie bezeichnen . Die Niederlande
sind seit ihrer Befreiung vom spanischen
Joch — also seit Ende des 16 . Jahrhun¬
derts ~ bis in die Zeilen der französischen
Revolution hinein , Republik , eine der frü¬
hesten Republiken Europas gewesen ; aber
sie waren eine Republik des kaufmänni¬
schen Grosskapitals mit ausgesprochen ge¬
mässigtem Charakter , liberal in der geisti¬
gen , konservativ in der politischen Hal¬

tung . Im 19 . Jahrhundert , zumal nach
1848 , wurde der Liberalismus auch poli¬
tisch in Holland tonangehend , um sich
nach dem Weltkrieg wie anderswo auch
hier bis au7 Splitterparteien zu verflüch¬

tigen .
Zur Zeit ist der politische Liberalismus

in Holland völlig einflusslos . Bis zu den
Wahlen Hess man ihn noch pro forma mit¬

regieren , nach den Maiwahlen von 1937 gab
der Ministerpräsident Colijn den Liberalen
und Freisinnigen den Laufpass . Sein Block
aus calvinistischer und katholischer Ortho¬
doxie verfügte nun ohne Zuziehung des

freisinnigen und des liberalen Grüppchens
über eine sichere parlementarische Mehr¬
heit . Die etwa ein Viertel der Parlaments¬
sitze umfassende sozialdemokratische Op¬
position ist ebenfalls von der Regierung
ausgeschlossen .

Nun ist auch das Ministerium Colijn ge¬
wiss nicht faschistisch — von seinem rö¬
misch - katholischen Flügel sollte man an¬
nehmen , dass er als „ gebranntes Kind "

doppelt das Feuer scheut . Aber von orlho

dox - religiöscn Gesichtspunkten beherrscht .
ist die Regierung ohne jede innere Sympa
Ihie für aktivistische Freiheitskämpfer . In

der spanischen Frage hat das Ministerium1

sehr deutliche Beweise dafür geliefert , -�j
wir brauchen nur zu erinnern , an die Aus*

börgerung und die kürzlich erfolgte Inlf '

nierung des begabten holländischen Did1 ' j
ters Jef Last , der auf spanischer Reg ' « '

rungsseite mitgefochten hat und jetzt a' s

„ lästiger Ausländer " bezeichnet und — �

handelt wird ! 1

Es ist zuzugeben , dass ein Teil der b0' ";
ländischen Bevölkerung aus der politischf "
Kleinstaafsafhmospäre heraus die Haltun '
— des Ministeriums durchaus billigt . FiM

den Holländer war seine Freiheit in Ü' 11'

heren Jahrhunderten ein Privilegium , J1*

er vor andern Völkern voraus besass . U1'

vilegien erzeugen leicht einen Privilegi «11'
Egoismus . Man liebt sein Vorrecht , gewb5'
man schützt und behütet es ; — aber
liebt es um so mehr , als andere — es nie -H

geniessen ! Der Durchschnifts - Holländer isl

zwar weit entfernt davon , einem Herr,l,
Mussert oder einem andern Diktatur - Asp1 '
ranten seine eigene Freiheit opfern zu "m' ' 0

len . Aber wenn die Italiener ihren Mus50

lini , wenn die Deutschen ihren Hi' ' e

durchaus haben müssen , — was geht f "

das , und was gehen ihn die Opfer dimsff
Diktatoren an ? ! . c [

Freilich vergisst diese Denkart eins : jfl
war einmal ein Jahr 1787 in der hollän ®1'
sehen Geschichte . Damals gab es in l ! "

land einen Volksaufstand , einen Vorlauf1 ' '
der grossen französischen Revolüfion . �

besonders unbeliebte und unfähige Ge" 1

ral - Statlhalter Wilhelm V. wurde gez�u1,
gen , abzudanken und das Land zu vefl »5
sen . Aber er war zufällig der Schwager ,
absoluten Preussenkönigs : Einige Wod1�
später manschierten preussische Regii0�.
( er in Holland ein und führten Wilhelm
wieder auf seinen Silz zurück .

Selbst das Dasein einer konservatö .
Demokratie hängt mitunter davon ab ,
beim grossen Nachbar nicht gar zu
tistisch regiert wird . Man soll das selbst
einer scheinbar zweitrangigen Frage , _
der des Asylrechts für Emigranten , m1"

ganz aus dem Auge verlieren . . . M-

Ylangrel an Prkq�o . mcllen
In den letzten Jahren wurden , wie 11

|,
uns aus dem Rheinland schreibt , of ' 01 .
Leuten die Pflegekinder abgenoiom
wenn sie früher links eingestellt
Freidenker waren . Neuerdings besteht

grosser Mangel an Pflegestellen , da diu , /

bensmittelversorgung der Familien h' 1

Schwierigkeiten bereitet . Die Jugendh6 i

rinnen der NSV . bitten flehentlich , u .

Pflegekinder aufzunehmen ; dabei besuu�i
sie auch Leute , denen früher die �■lDty
entzogen waren . Anscheinend besteben j
denken gegen die nationale Zuverlässig ;
dieser früher links eingestellten
nicht mehr . Die Helferinnen freuen
wenn man überhaupt mit ihnen zaS. „i
menarbeiten will . Es wurde sogar off

lieh aufgefordert , dass Eltern , die

Pflcgckind aufnehmen wollen , sioh Im1

Ortsgruppen der NSV . melden möchtu11

Flucht au « dem Hrf '
Aus einem thüringischen Konzentrat ' j

lager sind zwei Insassen entflohen ,
dem sie einen SS - Mann erschlagen h: 1

j.;;
Die Polizei hat eine Belohnung für J' 1' \t

greifung der Entflohenen ausgesetzt ,
amtlichen Veröffentlichungen als
Verbrecher und schlimmste Staatsf4 ' ' 1� (j
beschimpft werden . Die Talsache ,
Entflohenen bisher nicht aufgefunden p
den sind , lässt darauf schlicssen , {UsS[/
Hilfe in der Bevölkerung gefunden
Dass Opfer des Systems aktive SymP '
und Hilfe in der Bevölkerung finde11 '

ein wichtiges Stimmungszeichen .
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Vom luxuriösen lieben

Die im Verlag Eher Nachf . , München ,

erscheinende Zeitschrift „ Die wirt¬

schaftspolitische Parole " bringt in ih¬

rem Heft 4, 1938 , einen Aufsatz , der sich

mit der Verschuldung der Bergarbeiter
beschäftigt . Es wird darin festgestellt :

„ Bei einer Zeche mit 500 Gefolgschafts -

niitgliedern liegen im Lohnbüro für nicht

weniger als 30 000 Mark Lohnpfändungen
var . Nun sollen es , hoch gerechnet , 300

Mann bis zur Pfändung haben kommen las¬

sen , dann ergibt das pro Kopf eine Ver¬

schuldung von 100 Mark . Das sind aber
nur die Betrüge , um die sich bereits der

Gerichtsvollzieher kümmert . Die anderen

Schulden , bei denen man sich mit Stottern
so hindurchlaviert , sind gewiss eher höher
als niedriger . Gesamtverschuldung dieser

ciufn Belegschaft also mindestens 60 000
Mark . Lehrlinge , Putzfrauen und andere

Üeine Einkommen abgerechnet , die sich
von solchen Verpflichtungen freigehalten
baben , ergibt eine Durchschnittsverschul -

dung von 150 Mark mindestens , also ein

Nolles Montaseinkommen . Dabei haben wir
fher noch zu günstig gerechnet .

Mindestens 80 Prozent der Belegschaft
•st bis über die Ohren verschuldet !

Mindestens 400 von 500 deutschen Kum¬
pels müssen weil höhere Beträge für Ge -

Hchtsvollzieher , Gericht , Bankzinsen , Spe¬
sen usw . von ihrem kargen Einkommei

binauswerfen , als die Beträge es sind , um
die sich der Führer und seine Männer

lange und ernst den Kopf zerbrochen ha¬
ben, ehe sie die Aufbesserung der Nettobe

zbge der Bergarbeiter durch die Neurege -
' l,ng der Knappschaftsverordnung unter
Gach und Fach brachten .

Denen , die gegenüber diesen Wahnsinn
' mnier noch im alten Tran behaupteten , es
sei Sache des Einzelnen , auf welche Weise
op sein Geld hinauswerfe , wird es nun aber
doch die Sprache etwas verschlagen , wenn
Sle hören , dass infolge dieser Verschuldung
' he Förderleistung der Zeche zurückgeht .

Schulden bezahlt man bekanntlich nicht
? ern , besonders nicht an Gläubiger , die ei -
aem den Lohn gepfändet haben , sodass au -
0 | natisch immer ein Drittel der Pfändungs -

arenze einem weggeschnappt wird . Was
macht man ? Man „ ärgert " den Gläubiger ,
lndem man sein Einkommen so reguliert .
' ass diese Grenze nur immer so eben er¬

ficht wird . Ueherschichten verfährt man
Jhcbt und auch sonst wird je nach der
' bhe der Gefahrengrenze mal „ krank ge -
■eiert "

Erfolg : Die Kohlenförderung der Zeche
. Nlrd nicht voll gehalten und im Zeitalter

ser Anspannung aller Kräfte bis zum äus -

�rsten erleben wir die Groteske , dass der

/rfluchle Pump mit schuld daran ist , dass
' " ■Rerechnet einer der wichtigsten Bob

_ offe nicht so intensiv gefördert wird , wie
" b " und möglich wäre .

Womit bewiesen ist , dass das Borgun -
scn , das von Monat zu Monat noch im -

s l1!.. ZUnimmt , wie die glanzvollen Ab -

� " isse der Abzahlungsfritzen beweisen

? ,ner geradezu volksfeindlichen Angele -

�oheit sich auswachsen kann . Und es ist
. on nicht anders denn als eine üble Spe -

firalion zu bezeichnen , wenn Abzahlungs -
■Oen ihre Vertreter gerade in - die Kolo -

,-i)n unserer endlich wieder arbeitenden

«e schicken , den Frauen in Abwe -

Un i
<' er Männer teure Nähmaschinen

p Radioapparate ayfschwatzen , weil

red"011
� Verzeihung — • leichter zu be -

1i jh und auch nicht immer mit dem bil -

tyl n Volksempfänger zufrieden sind ,

Ifl n*n s ' e f ' en Ferncmpfängcr mit nur
Mark abzahlen können " !

r
A| so die Frauen sind es , und die teu -

p*1 Mähmaschinen und die kostbaren

eriiempfänger . Man sollte es nicht

fjl"
' ' ben , was so eine Bergarheiterfrau

f - ' - uxusbedürfnisse hat . Ein Fernemp -

im
f ' er ' Wo �och ' De Reden des Führers

Pf�or so nah sind . Und darum sind 80

5. ,
Zer,t der Belegschaft so schwer ver -

�"' let . Sollte nicht doch vielleicht

rin1SC�en �' escn Schulden und der ge -

ljL ?en Lohnhöhe ein Zusammenhang
n' , Möglicherweise besteht sogar

lrf . Zusammenhang zwischen niedrigem

•■N" k
Un� f ' er ' n �em �r�hel beklagten

/btanspannung aller Kräfte bis zum
Ussersten " .

muss ein energischer Kampf

fJie J11"1 werden . Der Eher - Verlag hat

' sache dieses „ Produktionsausfal -

hpj. entdecken lassen . Die deutschen

a�p. ubeiter haben zuviel Freiheit . Sie

�om zwar unter Tag nach strengem

lep , ihre Freizeit wird „ gestal -

äher denken und Reden wird streng

' bin,
acht Hnd geleitet , aber es besteht

chp noch der „ Wahnsinn , es sei Sa -

"«ih i " 2cInen > a"f. . welche Weise er

" Rio
' cid hinauswerfe " . Man sieht sie

�Upd
� flattern , all die verluderten

kn( | ' u ' arkscheine der Bergarbeiter
" „ t . bfor Frauen . Man wird sich eben

' essen müssen , diesen leichtferti -

Die dent�ehe FinanKklemme
Keine Hilfe durch die neue Anleihe

In Deutschland hat Schacht von dem

„ Riesenerfolg " der letzten Anleihe viel

Wesen gemacht . Die Aufbringung von

,1,6 Milliarden Reichsmark sei der höch¬

ste Betrag , der ausser in Kriegszeiten , je

aufgebracht worden sei . Das ist aller¬

dings richtig , wobei nur hinzuzufügen
ist , dass annähernd die Hälfte der An¬

leihe von den öffentlichen Kreditinsti¬

tuten , Versicherungsgesellschaften und

Sparkassen zwangsweise übernommen

werden musste . Die Erinnerung an

Kriegszeiten hätte Schacht aber besser

unterlassen , nicht weil sie nicht ange¬
bracht wäre , sondern umgekehrt , weil

sie so ausserordentlich zutreffend ist .

Denn wie in den Kriegszeiten immer

wieder durch die Notenpresse neue

Geldmittel in die Zirkulation hineinge¬
pumpt wurden , die dann durch die

Kriegsanleihe in stets abnehmendem

Grade abgeschöpft wurden , so geschieht
dasselbe in der nationalsozialistischen

Kriegswirtschaft . Statt Banknoten zu

drucken , werden allerdings jetzt Son¬

derwechsel ausgeschrieben . Da diese

aber bei der Reichsbank jederzeit dis¬

kontfähig sind , so ist der Vorgang im

Wesen der gleiche . Es ist immer der¬

selbe Notenbankkredit , auf Grund des¬

sen ein Teil der Ausgaben finanziert

wird , nur dass die Aufwendungen der

Kriegswirtschaft denn doch noch nicht

die phantastische Höhe der Kriegsaus¬
gaben erreicht haben .

Von einer wirklichen Konsolidierung
könnte erst dann die Rede sein , wenn

die Summe der schwebenden Schuld ,

die die Sonderwechsel darstellen , all¬

mählich erheblich verringert würde .

Das ist aber selbst nach deutschem Ein¬

geständnis nicht der Fall . Die Reichs¬

kreditgesellschaft hat erst kürzlich dar¬

auf verwiesen , dass die sogenannten
Konsolidierungsanlcihen des Reiches

eigentlich nicht der Konsolidierung der

kurzfristigen Sonderwechsel , sondern

vielmehr der Finanzierung laufender

Ausgaben gedient haben . Vergebens
verkündet Schacht immer wieder , dass

die schwebenden Schulden nur in dem

Ausmass vermehrt werden dürften , in

dem produktive Güter erzeugt werden .

In Wirklichkeit sind die kurzfristigen
Wechselschulden zugleich mit den kon¬

solidierten Schulden immer weiter ange¬

stiegen . Es ist wirklich genau die glei¬
che Methode , die bei der Kriegsfinanzie¬
rung angewandt wurde und schliesslich

zur Inflation geführt " hat .

Es kann ja auch nicht anders sein , da

die Staatsausgaben dauernd nicht nur

die Steuereinnahmen , die im Etatsjahr
1937 13,9 Millionen betragen haben ,

übersteigen , sondern auch höher sind

als Steuer - und Anleiheaufkommen zu¬

sammen . Denn nach sehr zuverlässigen
Berichten, , aus Berliner Wirtschafts¬

kreisen , die unsere eigenen statistischen

Berechnungen wieder einmal bestätigen ,
haben die deutschen Ausgaben im letz¬

ten Finanzjahr mit etwa 22,5 Milliarden

die 20 Milliarden - Grenze bereits erheb¬

lich überschritten . Und die Steigerung
geht ununterbrochen voran , neuerdings
auch erhöht durch Milliardeninvestilio -

Rohstofflager und Wasserkräfte , sowie

durch den Bau des Rhein - Donau - Kanals ,

dessen Kosten allein auf 750 Millionen

Reichsmark veranschlagt sind . Gegen¬
über diesem Anschwellen , das für die

nationalsozialistische Kriegswirtschaft
zwingendes Gesetz ist , bleiben die tech¬

nisch - finanziellen Mittel , mit denen

Schacht der zunehmenden Inflation ent¬

gegenzuwirken versucht , ganz unzu¬

länglich . Er hat vor kurzem angekün¬
digt , dass anstelle der Sonderwechsel

künftighin Schatzanweisungen treten

sollen , mit denen die Industrie für ihre

Lieferungen bezahlt wird . Diese Schatz¬

anweisungen unterscheiden sich von

den Sonderwechseln dadurch , dass sie

bei der Reichsbank nicht mehr diskon¬

tiert , sondern nur lombardiert werden

können .

Das bedeutet im Wesentlichen aber

nur , dass dadurch die Geldbeschaffung
der Industrie verteuert wird , nicht aber

dass die Industrie darauf verzichten

kann , diese Schuldscheine bei Bedarf in

Geld zu verwandeln . Alles was durch

diese Aenderung bewirkt werden kann ,

ist also höchstens , dass ein etwas grös¬
serer Teil der schwebenden Schuld län¬

ger in den Kassen der Industrie bleiben

wird als es bisher der Fall ist . Wenn

aber Schacht verlangt , dass die Schatz¬

scheine nur in solchem Umfange ausge¬

geben werden sollen , in dem sie durch

Anleihen wirklich konsolidiert oder aus

echten Budgetüberschüssen zurückge¬
zahlt werden können , so wird diese For¬

derung ebenso unerfüllt bleiben , wie

seine bisherigen Mahnungen ungehört
verhallt sind . Denn die „ Dynamik " folgt
ihrem eigenen Gesetz , und Herr Schacht

hat schliesslich erfahren , das er sich

diesem beugen muss .

Das Fortschreiten der Verschuldung
ist aber umso bedenklicher , als die

Schuldenhöhe bereits ein gefährliches
Ausmass erreicht hat . Die Schätzungen
in Berliner Wirtschaflskreisen beziffern

die Reichsschuld jetzt auf 47 — 53 Mil¬

liarden Reichsmark . Das bedeutet bei

viereinhalb Prozent Verzinsung eine

jährliche Zinsenlast von etwa 2 bis 2,5

Milliarden , wozu aber noch , da es sich

zum grössten Teil um mittelfristige An¬

leihen handelt , ein Amortisationsbetrag
in fast gleicher Höhe hinzuzurechnen

eingestelltAuslandsschulden ebenso

werden wird , wie für die deutschen . Da¬

bei ist zu beachten , dass die durch das

Transfermoratorium den ausländischen

Gläubigern vorenthaltenen Beträge den

österreichischen Schuldnern ebenso we¬

nig zugute kommen , wie früher den

deutschen . Die Schuldner müssen viel¬

mehr den vollen , seinerzeit vereinbar¬

ten Zins an die Reichsbank , resp . die

Konversionskasse abführen . Das Reich

behält die sehr ansehnliche Differenz

zwischen den eingezahlten und den

wirklich an die Gläubiger abgeführten
Betrügen für sich . Diese Gewinne flies -

sen bekanntlich dem Exportförderungs¬
fonds zu und dienen zur Finanzierung
der Exportprämie . Es ist dies eine der

verschiedenen Methoden , durch die

Schacht die ausländischen Gläubiger ge¬

zwungen hat , das Dumping der auslän¬

dischen Industrie durch die deutsche zu

bezahlen .

Steigert der Anschluss Oesterreichs

die finanzielle Beengtheit Deutschlands ,

so darf andererseits die wirtschaftliche

Stärkung nicht übersehen werden , die

Deutschland durch die Annexion erfah¬

ren hat . Der Versuch , den Wert eines

Wirtschaftsgebietes zahlenmässig fest¬

zustellen , ist ziemlich hoffnungslos . Es

kann aber keinem Zweifel unterliegen ,
dass die Werterzeugung des österreichi¬

schen Wirtschaftsgebietes um das Viel¬

fache höher ist , als die sämtlicher frü¬

heren deutschen Kolonien zusammenge¬

nommen . Die Gesamtausfuhr der ehe¬

maligen deutschen Kolonien betrug im

Jahre 1936 etwas über 200 Millionen

ReTchsmark . Oesterreichs Ausfuhr be¬

trug im Jahre 1937 1,2 Milliarden Schil¬

ling ; dabei betrug nach der österreichi¬

schen Statisfik die Einfuhr aus Deutsch -

land233,7 Millionen , die Ausfuhr dahin

179,5 Millionen Schilling . Die Produk¬

tivkraft der zum Teil hochqualifizierten
österreichischen Arbeiterschaft bedeutet

natürlich ungeheuer viel mehr , als die

einer noch unentwickelten Kolonialbe¬

völkerung . Die Erschliessung von Kolo¬

nien erfordert Jahrzehnte und den Ein¬

satz groser Kapitalien , um ein Rohstoff¬

gebiet wirklich nutzbar zu machen . In

Oesterreich erhält das deutsche Wirt¬

schaftsgebiet demgegenüber ein mit

Kapital , Produktionsmitteln und bereits
ist . Der Gesamtaufwand beträgt alsoj erschlossenen Rohstoffquellen reich

mehr als 4 Milliarden oder bereits mehr ausgestattetes Land . Wirtschaftlich be -
als ein Viertel des Steueraufkommens .

Durch den Anschluss Oesterreichs

wird das Finanzproblem noch er¬

schwert , da die Ausnutzung der vor

deutet also die Annexion Oesterreichs

jedenfalls viel mehr als etwa die Er¬

oberung Abessiniens . Aber das wird

Hiller und seine Leute keinen Moment

Denn für Oestereich lässt Göring die

von Schacht gewünschten Beschränkun¬

gen von vorneherein nicht gelten . Durch

die Anwendung der deutschen Devisen -

zwangsmassnahmen , der Preisüberwa¬

chung und der Emissionssperre , lassen

sich zunächst die offen inflationisti¬

schen Folgen ebenso gut oder ebenso

schlecht verhindern , wie dies in

Deutschland der Fall ist . Eine gewisse
Erleichterung ergibt sich auch daraus ,
dass jetzt der normale Zinsen - und Til -

nen für den Ausbau der österreichischen gungsdienst für die österreichischen

handenen Kapazitäten neue grosse Mit - daran hindern , jetzt �erst recht auch

tel erfordern wird , die durch Arbeitsbe - die Kolonialforderungen zu steigern .
schaffungswechsel aufgebracht werden . Denn sie fühlen sich jetzt noch stärker

als vorher .

Auch darin zeigt sich wieder deutlich ,

wie falsch es wäre , das Expansionsbe¬
streben der Diktaturen bloss aus wirt¬

schaftlichen Motiven zu erklären , und

wie illusionär der Glaube ist , sie mit

wirtschaftlichen Zugeständnissen befrie¬

digen zu können . Das Machtstreben der

Diktaturen ist vielmehr für sie die Be¬

dingung ihrer Existenz und nicht durch

Zugeständnisse , sondern nur durch

überlegene Macht können sie im Zaum

gehalten werden . Dr . Richard Kern .

gen Schuldenmachern den Lohn in Hit

lerbrot , Kartoffeln und der billigsten
Marmelade auszuzahlen . Anders ist die

Förderungsleistung sicher nicht zu

heben .

Dor Rotnahsrans ;

Auf einer Arbeitstagung der Landeshand -

werksmeistor , Reichsinnungsmeister und

Kammerpräsidenten des Handwerks in Ber¬

lin erstaltete der „ Generalsekretär des

Reichsstandes " Dr . Schüler einen Ge¬

schäftsbericht . Er unterstrich , so meldet

die deutsche Presse ,

. . die Tatsache des Reinabganges von
90 000 Handwerksbetrieben in den Jah¬
ren 1936 und 1937 . "

Die Handwerker aus 90 000 selbständi¬

gen Betrieben sind gezwungen worden , in

die Fabriken abzuwandern . Wenn in der

Republik ein Schuster oder ' Schneider oder

Schlosser seine Werkstatt schliessen

musste , so trat spätestens am nächsten Tag
ein Werber der nationalsozialistischen Par¬

tei durch seine Tür und erklärte ihm , an

diesem Elend seien allein die Juden und
Marxisten schuld . Adolf Hiller , der Retter
des Mittelstandes , werde dem Handwerk
zu einer neuen Blüte verhelfen , er werde
die seligen Zeiten der Meistersinger zu¬
rückzaubern . Und die kleinen Leute glaub¬
ten daran . Nach fünf Jahren Hitlcrdiktatur
sind zwar die mittelalterlichen Zunftbräu
che aus ihren Gräbern geholt und , lächer¬
lich herausslaffiert , auf die grosse Theater¬
bühne des Dritten Reiches geschickt wor
den , der Handwerkerstand aber ist niemals
elender daran gewesen als jetzt , da die

Rüstungsindustrie diktiert und billige Ar
beitskräfte braucht .

Wer wagt zu behaupten , die 90 000 Be¬
triebe hätten bankrott gemacht ? Es handelt
sich um keinen Bankrott , es handelt sich
um einen „ Reinabgang " . Um den Reinab¬

gang der verheissenen Meistersingeridylle .

noiit « ch « » Flot « « > nmanövor

Nachdem in letzter Zeit immer häufiger
leutsche Flotten - und Flugzeugmanöver in

der Ostsee abgehalten wurden , wobei es zu

Verletzungen der schwedischen Territorial¬

grenze und zu fingierten Angriffen auf
schwedische Handelsdampfer kam , werden
nunmehr auch von der skandinavischen
Nordseeküste ähnliche Dinge berichtet . Die

Besatzung des norwegischen Dampfers
,,Argo " aus Haugesund beobachtete kürz¬
lich das Stattfinden umfangreicher deut¬
scher Manöver , an denen auch Untersee¬
boote und Flugzeuge beteiligt waren . Die

Uebungen fanden an der Südspitze von

Karmöy westlich von Skude statt , nur
dreiviertel Seemeilen von der norwegischen
Territorialgrenze entfernt . Die Rapporte
über diese Manöver der Hitlerflolte haben
sowohl bei den Osloer Regierungsstellen
wie auch in der gesamten Bevölkerung
Norwegens naturgemäss stärkste Aufmerk¬
samkeit hervorgerufen .

Befreiung notwendig ? Die Essener „ Na¬

tionalzeitung " veröffentlicht eine Propa¬
gandanotiz über das Elsass mit der Ueber -
schrift : „ Die Leiden der Elsässer " . Das

heisst wohl , dass hier auch eine „ Be¬

freiung " nötig ist ?



Drückende D « hnung�inol
Wieder » lasd nach der Wohnung in Deulschland

„ Hundert Mark demjenigen ,
der mir eine 2 1/2 Iiis 3 Zim

merwohnung verschafft , Miete
bis 48 Mark . "

Diese Anzeige aus einer niedersächsi¬
schen Provinzzcifung schickt uns ein Be
richterstatter und bemerkt dazu : Beloh¬

nungen für den Nachweis billiger Wohnun¬

gen sind keine Kinzclfiille . Bei uns herrschl

ausgesprochener Mangel an Kleinwohnun¬

gen . Wohnungen von fünf und sechs Zim¬

mer für eine Miete über hundert Mark sind
sehr viel zu haben ; dagegen fehlen Woh¬

nungen bis zu drei Zimmern mit erträgli¬
cher Miete . Für eine Dreizimmerwohnung
für fünfzig Mark meldeten sich dreissig
Bewerber , bevor die Wohnung geräumt
war . Es wird heute wieder üblich , einen
Abstand für solche Wohnungen zu fordern

oder , was im Grunde dasselbe ist , eine Um¬

zugsvergütung zu zahlen . Es gibt wieder
die Wohnungsvermittlung als Gewerbe ge¬
gen Provisionen .

Es ist ganz natürlich , dass diese starke

Nachfrage nach Wohnungen zu einer

Durchlöcherung der Preisverordnungen
führen muss , und dies um so mehr , als zwar
die Haus - und Grundbcsilzcrvereine noch

existieren , den Mietern aber ihre Vertre¬

tung genommen ist . Man bat zwar durch
eine neue Ausführungsverordnung zur

Preisstoppverordnung bestimmt , dass ab
1(1. Oktober 1037 jede Neufestsetzung eines
höheren Mietpreises „ grundsätzlich " der

Einzelgenehmigung durch die Preisbehörde

bedarf ; man wollte dadurch verhüten , dass
der Hausbesitz die durch den Wohnungs¬
mangel geschaffene günstige Situation zur

allgemeinen Erhöhung • der Mieten ausnutzt .
Die ersten Monate der Gültigkeit der neuen

Verordnung haben bereits gezeigt , dass eine

Erhöhung der Mieten dadurch nicht abge¬
wehrt werden kann . Es ist auch nirgends
leichter als im Wohnungswesen Preisver¬

ordnungen zu umgehen und Preissteigerung
zu verschleiern . Da der Wohnungsmarkt
„ frei " ist , zahlt der Wohnungsuchende , der
bereit ist , einen hohen Abstand oder eine
hohe Belohnung für eine Wohnung zu zah¬
len . gern und freiwillig eine höhere Miete ;
sr bietet sie sogar an . Ausserdem hat der
Hauswirt die Möglichkeit , auf mannigfache
Weise eine Erhöhung der Miete vorzuneh¬

men , z. B. durch Abwälzung der Neben¬
kosten auf den Mieter . Anzeigen wegen
Preiswuchers gibt es nicht ; , einmal sind
die entsprechenden Forderungen zu wenig
bekannt , und in der Regel zahlt der Inha¬
ber einer preiswerten Wohnung ohne
Sträuben etwas mehr , da ihm der Mangel
an Kleinwohnungen bekannt ist .

Aus einer norddeutschen Stadt wird uns
berichtet :

Im Vorort B. wurden neun von angeblich
geplanten fünfzig neuen Siedlungswohnun¬
gen errichtet . In demselben Vorort gab es
vor 33 eine Siedlung mit mehreren hundert
Wohnungen für Kriegsbeschädigte . Von den
neun neuen Häusern wurde ein grosser
Tamtam gemacht ; sie wurden festlich ge¬
schmückt und von allen Seifen photogra -
phiert . Es sind die ersten Häuser , die seit
33 in dieser Arbeitergegend erbaut wurden .
Nicht bekanntgemacht wurde , dass hier ein
neues Bonzen viertel entstehen soll ; denn
die Bezieher der neuen Häuser sind fünf
Beamte und vier Arbeitsfront - Angestellte .

Hier hat die Wohnungsnot schon einmal
zu einer starken Verärgerung geführt . Be¬
reits 1936 hatte Berthold K. , der Leiter der
Reichsbetriebsgemeinschaft Chemie und
Gauleiter der Arbeitsfront , soviel Geld ge¬
spart . dass er mit 50 000 Mark Eigenkapital
und 70 000 Mark Hypotheken sich ein Eta¬
genhaus mit acht Sechszimmerwohnungen
für je 150 Mark Miete bauen lassen konnte .
Die Empörung darüber war sehr gross , und
dieses Haus in der teuersten Wohngegend
der Stadt wurde gebührend bei organisier¬
ten Fafnilienspaziergängen an Sonntagnach -
mittagen bewundert . Von der Gauleitung
der Partei bekam K. eine Rüge ; er hätte
sich ein Einfamilienhaus bauen sollen und
als Arbeiterführer die Arbeiter nicht in die¬
ser Weise verärgern dürfen .

Ein anderer Berichterstatter schreibt
uns ;

Den Hauptunterstützungsempfängern , die
im Genuas des Erlasses der Hauszinssteuer
stehen , wurde mitgeteilt , dass ihnen ab
1. April die Hauszinssteuer nicht mehr er¬
lassen ist . In jedem einzelnen Fall soll ge¬
prüft werden , ob die vom Unterstützungs¬
empfänger /bewohnte Wohnung nicht ' zu
gross sei und ob er die Miele wirklich
nicht selbst voll bezahlen kann . In den
Kreisen der von diesen Massnahmen Be -

py ?

troffenen sieht man dieser Prüfung mit Verordnungen , die genau die Ausführung

Bangen entgegen ; denn die Prüfung jener
Fragen ist von der Willkür der NSV . und
der Beamten des Wohlfahrtsamtes abhän¬

gig . Praktisch ist jene Massnahme eine

Sparmassnahme und läuft auf eine Kür¬

zung der Unterstützung hinaus .
Diese Massnahme wird in derselben Zeit

durchgeführt , wo ein ausgesprochener
Mangel an Kleinwohnungen besteht .

Aus der Pfalz wird uns mitgeteilt :

Die Wohnungsnot ist nicht kleiner , son¬
dern grösser geworden . Ein ungeheurer
Mangel besteht an Zwei - und Ein - Zimmer -

Wohnungen . Grosse Wohnungen kann man

haben , aber da sind die Preise so gesalzen ,
dass sich der Arbeiter , im Gegensatz zur
Weimarer Zeit , keine solche Wohnungen
mehr leisten kann .

In Sachsen bieten die Möbelfirmen auf
Grund ihrer Beziehungen zu Hausbesitzern
die Vermittlung von Wohnungen an , wenn

ihnen die Lieferung der neuen Möbel odei

wenigstens die Neumöblierung eines Zim

mers übertragen wird .
Im „ Schwarzen Korps " inserieren Trans -

portfirmen , die sich bereit erklären , bei

Fcrnumzügen den Herren Beamten usw .

Wohnungen zu vermitteln . Wenn das am

grünen Holz geschieht . . . , wie soll denn

und die Masse vorschreiben . Nur Pläne mit

deutschem Baustil werden genehmigt . Dei

sogenannte Pariser oder französische Bau

stil ist besonders verpönt . Die Architekten

werden von oben her angewiesen , die Bau -

lustigen darauf aufmerksam zu machen .

Der Mangel an Kleinwohnungen wird von

amtlicher Seite wie folgt begründet : Man

jammert darüber , dass die Zahl der errich¬

teten „ Volkswohnungen " um ein Drittel

vermindert sei . Das sei nicht die Schuld

der Regierung , sondern der untergeordne¬
ten Stellen , die als Reichsdarlehn für die

zu fördernde Wohnung nicht 1000 Mark ,
sondern 1500 Mark gäben , und zwar zu

r \ Tacli Dachau
Die Nazis haben nach der Eroberung

Oesterreichs hunderte österreichische

Arbeiter gezwungen , mit Nazi - Reisege¬
sellschaften ins Dritte Reich zu fahren .

Die Kosten dieser Reklamereisen bezahl¬

te die Deutsche Arbeitsfront mit den

deutschen Arbeitenden abgepressten
Beiträgen . Die Leitung dieser Reisen

übernahm das Reisebüro „ Kraft durch

Freude " der Deutschen Arbeitsfront .

Die Nazibonzen hatten tatsächlich ge¬

glaubt , dass die österreichischen Arbei¬

ter aus dem Nazi - Paradies begeistert
zurückkommen werden . Doch diese

kostspieligen Reklame - Reisen haben

ihnen wenig Erfolg gebracht . Wohl sind

einige wenige befriedigt zurückgekehrt
— oder haben zumindest aus Furcht

gunsten der zweiten Hypothek Der Ar -
Nazispitzeln so getan . Die meisten

beitsminister hatte zwar die fraglichen , ,
stoiion nn . nnWwP . - J 1500 Dcutschlandreisenden schweigen vor¬
stellen drmächtitgt , ausnahmsweise 1500

Mark zu geben ; aber aus der Ausnahme sei
die Regel geworden .

Dazu schreibt man uns :

Man sieht natürlich nicht ein , warum der

I not nur Beschwichtigungsversuche ; eine
ein Arbeiter zu einer Wohnung kommen , i Aenderung erwartet man von ihnen nicht ,
die seinem Lohn einigermassen entspricht . 1

sichtig , viele erklärten , als ihre Kolle¬

gen sie nach ihren Eindrücken fragten :
„ Es steht uns Schlimmes bevor ! "

lieber die Verpflegung wurde allge -
Minis ' ter diese Tatsache erst erkennt und ; mein geklagt . Eine Gruppe jugendlicher
rügt , nachdem der Mangel an Kleinwoh¬

nungen so fühlbar geworden ist . Man sagt
sich vielmehr , dass die Reichsmittel für

andere Zwecke als die Volkswohlfahrt ver¬
wendet werden , und man sieht in solchen
amtlichen Erklärungen für die Wohnungs -

*
♦ ♦

Aus Baden berichtet man uns :
| Die deutschen Arbeiter , die unter die -

Wras die Bautätigkeit im Lande anbe jsem Wohnungsmangel zu leiden haben ,
langt , so ist sie dieses Jahr schlecht . Aus - werden gewiss mit besonderem Interesse
ser einigen Randsiedlungen und einigen die beweglichen Klagen Görings aufgenom -
klcineren Häusern bauen eigentlich nur die „,011 haben , der nach Oesterreich fahren
Genossenschaften , die von ihren Zentral - musste , um dort Wohnungsnot festzustel - | , .. ,. . . . . . .

len . Sie werden ihren Generalfeldmarschall
Surfen Sie nicht erstatten .

Deutschlandreisender hat bei der Rück¬

kehr auf dem Bahnhof in Salzburg laut

„ Hunger " gerufen . Ein Arbeiter , der im

Betrieb kritisch über seine Reiseerleb¬

nisse berichtete , wurde zur Polizei geru¬
fen ; dort wurde ihm erklärt : „ Wir ma¬

chen Sie darauf aufmerksam , dass von

den österreichischen „ Kraft durch

Freude - Fahrern vierzig gar nicht mehr

nach Oesterreich zurückgekommen ,
sondern gleich nach Dachau ins Kon '

zentrationslagcr gebracht wurden -

Wenn Sie so weiter reden , werden Sie

auch hinkommen . Solche Berichte

stellen den Auftrag erhalten , jedes Jahr so
undsoviele ngue W' ohnungen zu erstellen .

Die Genehmigung zum Bauen lässt im
aber sofort wiedererkannt haben , als er im
Anschluss an seine Reden über die Woh -

mer noch viel zu lange auf sich warten, ! nungsnot mit einer gewaltigen Spatenste -
Und bis erst das notwendige Eisen dazu chcrei einsetzte . Hier eine Flakkaserne ,

freigegeben wird , das dauert noch viel län - dort ein Fliegerhorst , Hermann Göring -
ger . Dies alles hemmt den Baumarkt unge¬
heuer .

Ganz schlecht steht es in Mittelbaden

mit der Bauerei . In der Stadt K. wird so -

viel wie nichts gebaut . Hemmend auf die

Werke und auch mal ein Elektrizitätswerk ,
für das schon zum zweitenmal ein feierli¬
cher Spatenstich erfolgt ist , dazwischen
immer wieder neue Fliegerhorste und viel
Theater . Bald werden alle Deutschen wür -

Bautätigkeit wirken auch - noch die vielenjdig wohnen .

Meuer jHdcnterror
Ein englischer Schriftsteller , der sich xonia " ging das so weit , dass man die

8 Wochen in Deutschland aufgehalten hat , j Kunden aus dem Laden herausholte und

gibt uns folgende Schilderung :

„ Ueber Sachsen und Franken ist im März

und April 1938 eine antisemitische Terror

welle gegangen , die schlimmer gewesen ist ,

als der mir ebenfalls bekannte Boykott von

1933 . Der Raid begann mit Billigung und

unter offizieller Führung der NSDAP .

und ihrer Unterorganisationen . Die deut¬

sche Arbeitsfront gab nämlich gegen Bezah

hing an alle nichtjüdischen Geschäfte röt¬

lich gefärbte Schilder aus , auf denen in

schwarzer Schrift „ Arisches Geschäft " auf¬

gedruckt war . Diese Schilder wurden na¬

türlich unter Zwang vertrieben , ihr Inhalt

von den Erwerbern teilweise noch durch

Zusätze verstärkt wie „ Seit der Gründung
arisches Geschäft " oder „ rein arisches

Geschäft " . Der ausgesprochene Zweck war ,
den Beamten , die trotz des bestehenden

Verbotes in jüdischen Geschäften kauften .

den Vorwand zu nehmen , sie hätten nicht

gewusst , dass es sich um einen nicht ari¬
schen Laden handelte .

Trotz dieser Plakatierung kaufte die Be- -

völkefung weiter in jüdischen Geschäften .
In der ersten Hälfte des März 1938 setzte

nun plötzlich der organisierte Pogrom ein .
Ueber Nacht waren an Schaufenstern .
Mauern und Ladentüren aller jüdischen
Geschäfte Inschriften mit Wasserglas und
unverwischbarer roter Farbe angebracht ;

„ Jude " , „ Jüdin " , „ Juda verrecke " .
Diese Inschriften waren etwa 50 cm .

hoch . Ich habe sie selbst in den Hauptge -
schäftsstrassen Frankens und Sachsens ge¬
sehen , z. B. in Dresden auf der Seestrasse
dicht am Altmarkt an Häusern , in denen
die Firmen „ Etam - Strümpfe " , „ Froitzheim -
Krawatten " , „ Saalbach - Basar " , „ Blusen -
Ecke " domizilierten .

Vor allen nichtarischen Geschäften wa¬
ren am darauf folgenden Morgen Wachen

aufgezogen , die die Kunden mit handgreif¬
lichen Mitteln vom Besuch der Geschäfte
abhielten . Bei dem in der Willsdruffer -
strasse gelegenen Wollwarengeschäft „ Sa -

Damit ist die Tatsache , die schon
vorher aufgefallen war , dass nämlich

„ Kraft durch Freude " - Fahrer nicht

heimgekehrt sind , aufgeklärt . Es heisst .
dass sie in Hamburg und Bremen zuvie -
le und vor allem unbequeme Fragen gc
stellt haben .

auf der Strasse misshandelte .

In der König Johannsfrasse wurde in
der gleichen Weise das Geschäft der Fa .
„ Robert Eger " - Hcrrenmode boykottiert .
Dieses Geschäft ist , wie ich aus zuverläs - ,
siger Quelle erfahren habe , in der 3. Ge¬
neration im Besitze der Familie . Das Ge¬
schäft hat vor etwa einem Jahr sein 75jäh -
riges Jubiläum gefeiert . In diesem Falle
habe ich auch erfahren können , dass der
Inhaber gezwungen ist , sein Geschäft zu

Volk ! « fi : « no » » $ « e Göring

General Göring wollte sich bei den vo »
den Nazis durch Deutschland geführte ®
österreichischen Arbeitern beliebt mache ®-
Er lud einige zu einem Besuch auf sei ®
Schloss Karinhall ein . Der Eindruck waf
niederschmetternd . Die Oesterreicher "W®"
ren über den wahnwitzigen Prunk entseR ' j
und fragten : „ Wie ist es möglich , dass ei ® j
Volksgenosse so lebt ? "

Die Nazis sind mit dem Erfolg diese1 "
Reisen nicht zufrieden . Es heisst , dass �

j
nicht mehr fortgesetzt werden sollen .

Die » Indenzwiebel
Das muss ihnen der Neid lassen : i®' 1 1

Hilfe des Antisemitismus der Volksseek
alle gewünschten Töne zu entlocken , d®5 <

verstehen sie .
Die deutsche Zwiebelernte ist aufgefF5 1

verkaufen , d. h. zu verschleudern . Das soll sen . Natürlich sind Zwiebeln auf de®1!
in der weitaus grössfen Zahl der Fälle bei Weltmarkt in beliebiger Menge zu habe ® !
allen nichtarischen Geschäften in Sachsen Aber man muss mit Devisen bezahlen . Pf
der Fall sein . In der Parteisprache nennt visen für Zwiebeln statt für Kanonen auf
man diesen Vorgang „ arisieren " .

Interessant ist , dass vor den betroffenen
Geschäften Polizeibeamte patrouillierten ,
um den Verkehr zu regeln , weil sich die

Menge davor staute , teils um die Käufer zu
insultieren , teils um , das allerdings selte¬
ner . gegen den Terror Stellung zu nehmen .

Das Publikum , das ich vorsichtig aus¬
fragte , ist der Meinung , dass die Polizei¬

organe in der Lage gewesen wären , das
Anschreiben der Aufschriften , das in so
verkehrsreichen Gegenden nicht verborgen
bleiben konnte , zu verhindern . Es ist auch

allgemein aufgefallen , dass die Polizeibe¬
amten zwar den Verkehr geregelt haben ,
um Unfälle zu vermeiden , dass sie aber

gegen die Störungen des Geschäftsverkehrs
und die Misshandlung der Besucher in kei¬
nem Falle eingeschritten sind . Es ist mir

gesagt worden , dass die gleiche Aktion in
der ganzen Stadt gegen die jüdischen Ge¬
schäfte unternommen worden ist . Ich selbst
habe aber nur die obigen Beobachtungen
in der genannten Stadt gemacht . Eben¬
so habe ich gehört , ohne das als Zeuge be¬

stätigen zu können , dass sich die Juden
an die Polizei gewandt hätten , dass diese
Abhilfe versprochen habe , und dass sich
die gleichen Vorfälle ungefähr 2 Wochen
danach wiederholt hätten , ohne dass die
Polizei eingeschritten wäre . "

zugeben , das bringen die Herren der de®1'
sehen Aufrüstung nicht fertig . Anderersei ' 5
ist es im Rahmen der moralischen KriCiF

Vorbereitung des deutschen Volkes nie11
erwünscht , wenn bei jeder Mahlzeit f
knurrt wird : „ Wieder so ein fades Esse| 1
wegen der verdammten Aufrüstung . "

In diesem Stadium fallen die nicht v®1""

handenen Zwiebeln in das Ressort l' 1'

Propagandaministeriums . Goebbels am " "

tige Züge verklärt ein liebliches Läch ®' " '
Der neueste Dreh ist gefunden� „Jüdis�K
Händler haben die Ernte billig aufgek ®U|
und Preissteigerungen bis zu 400 Proz ®"
vorgenommen . Deutschland führt für die5 '

Wucherpreis keine Zwiebeln ein . " — D' ®5'
Walze wird vom Propagandaministeri ®"
gedreht . Gestern wurde begonnen mit e1!.
klärenden Pressenotizen , heute gibts "' il
derbogen und morgen wird kein d ®"

Scher Familienvater mehr wagen kön ®' ,
vor seinem Hillerjungen auch nur zu sf "

zen , wenn dem deutschen Beefsteak di ®
'

wohnte Würze fehlt .

re

Friedrich Springorum gestorben . E' ®�
der rheinisch - westfälischen Oberscharf®1�
eher , Friedrich Springorum , ist im
von 81 Jahren verstorben . Er war einer " J

Wegbereiter der Gegenrevolution
Deutschland .
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Kampf um Klriiua
Vk eiche Kiele hat Hitler im forden i - Xarvil * und die Aland « iiiselii - Uiit « cheidiiii�spunkte

item europäische » Schicksals .

sic

Die Slossrichtung des hitlerdeut¬

schen Imperialismus wird durch den

. Drang nach dem Osten " vorgezeich -
" et . Aber ebensowenig wie im Schick¬

sal Europas Ost und West von einan¬

der zu trennen sind , ebensowenig
kann der Norden als ausserhalb der

Traunen Raubpläne stehend gedacht
werden . Im Gegenteil : Der Weg nach

dem „ Siedlungsland im Osten " und

aberhaupt jeder Weg — wohin auch

' Himer — ist für Hitler in einem neuen

Weltkrieg ganz undenkbar ohne den

kmweg über — Lappland .
Das klingt unsinnig und überspitzt ,

' st aber doch eine unabweisbare Tat¬

sche . Den Völkern des Nordens be -

S ' nnt sie jetzt tiefer ins Bewusstsein

Anzudringen .

Deutsche Rohstoffquellen —

jenseits des Polarkreises .

Klarer und konkreter ausgedrückt :
0 | ne deutsche Kriegsführung , die nicht
111 kürzester Zeit mit Naturnotwendig -

At zusammenbrechen soll , ist un¬

denkbar ohne eine einigermassen ge¬
sicherte Zufuhr jener hochwertigen
' isenerze , die in den lappländischen
�' fuben von Kiruna und Gällivare ge¬
fiedert werden . Schon während des

�cltkrieges spielte das Lappland für

eiitschland eine äusserst gewichtige
Ale . Aber damals konnte das Reich

AAchzeitig über die grossen Erzvor -

v0mmen in Lothringen verfügen . Die

' cfinden sich jetzt in Frankreichs

aiid . Frankreich liefert zurzeit einen

Jossen Teil des Hauptrohstoffes für
le deutsche Aufrüstung . Der aller -

A' issfe Teil — etwa 60 Prozent - des

�samten Imports — kommt jedoch

jAs dem nördlichsten Schweden , aus

aPpland . Bei Ausbruch eines Krie -
k68 fallen die französischen Lieferun -

auf der Stelle fort . Hitlcrdeutsch -
Hd wäre dann restlos davon ahhän -

dass die Erztransporte aus Nord -

S<;h*eden keinen Abbruch und keine

escntliche Stockung erleiden . Daran
Ka-

W

et»

V
eV

ra <
o" ,

die
'

,
die ,

m A \

1�ln kein Gerede von deutscher

' Rschaftsfreiheit und Wehrautarkie

keine Hermann Göring - AG. ir -

etwas ändern . Deutschland ist

so sehr ein Volk ohne Raum , als

Und

Send
Acht

' Am ehr ein Volk ohne Erz .

.j,
Dieses Faktum im Verein mit den

y
Asachen gegenwärtiger Erzproduk -

y
11

und Exportpolitik weisen mR

uiurnotwendigkeit den Lappland -

I
üben, einem Gebiet nördlich des

d �kreises , die Rolle eines Schick -

sPunktes der europäischen Ent -

jAdung an .

n � Dicht dieser nackten wchröko -

„ tischen Tatsachen und ihrer Kon -

Tionzen muss man die unablässig

sly' . . �schärfende deutsche Aggres -

� Und Kriegsdrohung wider den

ueö1'

' M r?' en sAlen - I " dieser Gesamtaktion

V i' � ' nimer intensiver , immer kost -

' an]
�er Skandinavien und Fin -

' »Ariebene Nazipropaganda nur

Scb .(,' lied- Sie soll durch „ idcologi -

„
W erbung , aber auch durch Ein -

tiigllc ' ,terung . Erweckung von Ohn -

Pj
C *s8efühJen usw . , den „ Ernstfall

, <Ji0gisch vorbereiten . Man malt

(li0 �' JSriffslüsternen Sowjetteufel an

or -
n und und bietet sich als vi

� ' R verkannter — Retter in der >

XV. ,
11,0,1 singt ( las LoWie » 1 nordischer

rulität und setzt gleichzeitig dis¬

kret den Preis fest , den der Norden

für künftige Achtung seiner Neutra¬

lität zu bezahlen haben wird , usw .

Goebbels versteht es meisterlich , auf

dieser Leier zu spielen und seine

Locktöne und Drohweisen äusserst

reich — je nach speziellem Bedarf —

zu modulieren . So klotzig - draufgän¬
gerisch wie in manchen andern Län¬

dern wird im Norden die braundeut¬

sche Propaganda nicht gemacht . Hier

muss man pfiffig und überlegt zu

Werke gehen . Und man tut das auch .

Nebenher freilich finanziert Berlin

auch generös die klobig nach Strei¬

chermanier betriebene Schimpfpro¬

paganda der nordischen Nazisekten .

Hierbei ist vorläufig nicht der min¬

deste Erfolg zu erhoffen , aber offen¬

sichtlich rechnet man in Berlin mit

besseren Ergebnissen , sobald eine we¬

sentliche Abschwächung der Kon¬

junktur in den betreffenden Ländern

eintreten sollte .

Exportware Nazismus .

Wie gesagt : diese Werbung — die

offene und die getarnte — muss im

Licht ihrer . Zwecksetzung gesehen

werden und als Teil einer Gesamttak¬

tik , deren Schwerpunkt im Militäri¬

schen liegt . Es geht den Goebbels , Ro¬

senberg und Ribbentrop nicht um die

Verbreitung | nationalsozialistischer

„ Weltanschauung " , nicht um das ari¬

sche Seelenheil des vom Marxismus

verführten „ nordischen Menschen " .

Es geht letztlich um ganz andere , viel

realere Dinge , die nicht Werbeluxus

für die braunen Weltbildpropheten
und Myfhologen , sondern Kriegsnot¬
wendigkeit für den braunen Imperia¬
lismus sind . Man muss den Zusam¬

menhang Ischen zwischen der ideut -

schen Exportware Nazismus und der

deutschen Importware Erz . Dann wird

man den ganzen Ernst der Bedrohung
des Nordens begreifen .

Wir haben oben bereits festgestellt :
der Schwerpunkt der deutschen anti¬

nordischen Aggressivität liegt bereits

ganz offen und sichtbar im Militäri¬

schen . Das Dritte Reich ist entschlos¬

sen , Gewalt einzusetzen , wenn es

durch Werbung und Epressung nicht

zum Ziel gelangt . Es trifft hierzu sei¬

ne Vorbereitungen . Wenn wir hier

einmal ganz absehen von den gewalti¬

gen Befestigungsanlagen an der

deutsch�dänischen Grenze , so sind es

vor allem zwei Punkte , an denen

Deutschland ' sich militärisch festzu¬

setzen ganz unverhüllt bestrebt ist .

Und zwar sind dies die beiden ent¬

scheidenden Schlüsselpositionen , von

denen aus der Transportweg nach

Lappland und zurück kontrolliert , be¬

herrscht und aussichtsreich gesichert
werden kann .

Hillerflolle bewacht Narvik .

Diese Punkte sind : im Westen —

die nordnorwegische Küste mit dem

Hafen von Narvik und im Osten : der

Alands - Archipel , der zu Finland ge

hört und strategisch in mehr als einer

Hinsicht ganz eminente Bedeutung
hat .

Wenden wir den Blick zunächst

nach Narvik . Eine knappe aber viel¬

sagende ZeittabcIIe möge die Sach¬

lage deutlich machen :

1936 : Häufige Besuche deutscher

Generalstabsoffiziere in Narvik . Bc

such Blombergs mit grossem Gefolge
Angebliche „ Erholungsreise " — ii

Wirklichkeit dem genauen Studium

der Hafenanlagen der geostrategi -
schen Verhältnisse usw . gewidmet .
Verbunden mit Besichtigungsfahrt zu

den nordschwedischen Erzgruben .
1937 : Die norwegischen Behörden

decken die Tätigkeit deutscher Spio -

nageagenten ( z. B . des „ Photogra¬

phen " Pantenburg ) in Narvik auf . Hö¬

herer norwegischer Offizier ( Nazi ! ) in

die Angelegenheit verwickelt . Ausbil¬

dung einer bewaffneten Nazikampf -
truppe in Narvik .

1938 : Die deutschen Kriegsschiffe
„ Köln " und „ Leipzig " bezichen — ein¬

ander ablösend — einen ständigen

„ Wachtposten " an der nordnorwegi¬
schen Küste , unmittelbar vor dem Ha¬

fen von Narvik .

Um die nördlichste Bahn der Welt .

Ueber die strategische und wehr¬

ökonomische Bedeutung von Narvik

belehrt schon der flüchtigste Blick in

den Atlas . Die Stadt ist der Endpunkt
der nördlichsten Eisenbahn der Welt ,

der „ Biksgränsbana " . Durch sie ist

der äusserst leistungsfähige modern

ausgebaute Hafen mit den Lappland¬
gruben verbunden . Ununterbrochen

rollen die Transportzüge aus dem

Kiruna - Gällivare - Distrikt zum Atlan¬

tischen Ozean hin . Während die Erz -

verschiffung auf der Ostsee — via

Lulea — mfr im Sommer möglich ist .

ist der Narviker Hafen eisfrei und

ganzjährig anwendbar . Der überaus

grösste Teil der Transporte hat zum

Bestimmungsort die deutsche Ruhrin¬

dustrie . Neuerdings interessiert sich

auch England stärker als bisher für

das Kiruna - Erz .

Nunmehr also kreuzen deutsche

Kriegsschiffe ständig auf der Wacht

vor dem Erztor Narvik . Dieser Um¬

stand ist natürlich nicht nur in Skan¬

dinavien , sondern vor allem auch in

England zum Gegenstand erregter
Aufmerksamkeit geworden . ( Siehe

z . B. The New Statesman and Nation

Nr . 377 vom 14 . Mai 1938 . )

„ Bereifschaflsdienst " .

Das Interesse der Oeffentlichkeil

wurde auf den Sachverhalt erstmals

hingelenkt , als im März dieses Jahres

der Kreuzler „ Köln " auf seinem

Wachtposten schwere Sturmschäden

erlitt und durch Radiosignale Hilfe

herbeirufen musste . Man fragte sich

allgemein : was hat die deutsche Flotte

ständig in jenen Gewässern zu suchen ?

Die offizielle deutsche Auskunft ist

so dummdreist , dass sie nur als Hohn

aufgefasst werden kann ; die deut¬

schen Kriegsschiffe an der nordnor¬

wegischen Küste hätten die Aufgabe ,
die dort tätigen Fischereifahrzeuge zu

inspizieren . Dass die deutsche Marine¬

leitung ausgerechnet zu diesem Zweck

Schiffe von der Grösse und Ausrü¬

stung der „f {öln " und „ Leipzig " ah

kommandiert , — das ist eine Behaup¬

tung , von der diejenigen , die sie auf¬

stellten , selbst sicherlich keinen Au¬

genblick annahmen , dass sie irgendwo
Glauben finden könne .

In Wahrheit haben — wie man bei

den englischen und nordischen Ma¬

rinestellen genau weiss — die deut¬

schen Schiffe die Ordre in ständiger
Bereitschaft zu sein , um im Fall eines

europäischen Konflikts sofort jegli¬
chen Erztransport von Narvik nach

England abzuschneiden und gegebe¬
nenfalls jede Lieferungsstockung nach

Deutschland zu verhindern , d . h . also

praktisch , das Lappland - Erz unter

hitlerdeutsche Kontrolle und Gewalt

zu zwingen .

Grüssners geheime Denkschrift .

Deutschland will das Lappland - Erz
vom Westen und vom Osten her

gleichsam in die Zange nehmen . Als

östliche Ansatzstelle hierbei kommt

in erster Linie Aland in Frage .

Die Alandsinseln zu einem deut¬

schen Angriffs - Stützpunkt zu machen ,

ist das — nicht völlig aussichtslose —

Bemühen des Hitlerreichs . Man hat

hierbei durch Sachkundige sorgsame

Vorarbeit leisten lassen . Ebensowenig
wie es ein Zufall ist , dass gerade in

Deutschland im Jahre 1937 eine unge¬

mein detaillierte wissenschaftliche

Untersuchung über die schwedische

Erzproduktion und Erzpolitik ( von

Dr . Berthold Steinhoff ) im Druck er¬

schien — das Werk dient den Kalku¬

lationen des Generalstabs als sichere

Unterlage — ebensowenig ist es ein

Zufall , dass sich der Gencralstabskrei -

sen nahestehende nazistische „ Geopo -
litiker " Albrecht Joachim Grüssner

zum regelrechten Alands - Spezialisten

ausgebildet hat . Grüssner hat sich

jahrelang auf Aland aufgehalten und

— in höherem Auftrag — dort seine

„ geopolitischen " Studien betrieben ,

wie es denn überhaupt im Aland -

Archipel von Agenten aller möglichen
Mächte und Interessen wimmelt .

Grüssner ist — wie man in einge¬
weihten Kreisen sehr wohl weiss —

auch der Verfasser einer umfangrei¬
chen Denkschrift über das Alandk -

problem , die er im Auftrag des deut¬

schen Generalstabs geschrieben hat .

Der Schlüssel zur Ostsee .

Die Alandsinseln würden dank ih¬

rer geographischen Lage eine strate¬

gische Schlüsselposition ersten Ranges

derjenigen Grossmacht eröffnen , die

den — jetzt demilitarisierten — Archi¬

pel mittelbar oder unmittelbar unter

ihre Herrschaft bekäme und ihn im

Krieg als Flottenstützpunkt nutzen

könnte . Narvik ist der westliche ,

Aland der östliche Schlüssel zu den

unermesslichen Erzschätzen des Nor¬

dens , zu denen Deutschland Zugang
haben muss , wenn es Krieg führen

will . Grüssner hat 1937 in einer äus¬

serst interessanten Arbeit über die

strategische Bedeutung des Archipels

sehr deutlich und sehr bezeichnend

auf den Zusammenhang zwischen

Alandsinseln und Kiruna - Erz hinge¬
deutet . Er weist nach , dass von einem

befestigten Aland aus eine der schwe¬

dischen überlegene Seemacht mit

Leichtigkeit gegen Stockholm vorstos -

sen und von dort aus nach Norrland

und Lappland dringen könne . Hinzu¬

kommt , dass der ausgedehnte , aus un¬

zähligen kleineren und " grösseren
Schären bestehende Inselkomplex ei¬

nen geradezu idealen , schier unein¬

nehmbaren Floftenunterschlupf bietet ,

Von hier aus kann man die Ostsee be -



herrschen und den Zugang zum finni¬

schen Meerbusen versperren .

Alaiid — deutscher Flottenstützpunkt ?

Zurzeit wird von Deutschland her

im ganzen Norden eine teils offene ,

teils unsichtbare , durch versteckte Ka¬

näle geleitete , sehr geschickte Propa¬

ganda für die Befestigung der Inseln

getrieben , also für eine Aufhebung je¬

ner Konvention zwischen Finland und

Schweden , die eine absolute Demili -

tarisierung der Inseln statuiert . Hit¬

lerdeutschland wünscht , dass Finland
*

die Alandsinseln stark befestigt und

für den Kriegsgebrauch präpariert
Die Nazis wissen , dass das unter ge¬

wissen Umständen leicht in der Praxis

eine Auslieferung Alands an deutsche

Zwecksetzungen bedeuten könnte .

Denn in Finland ist die Armee vor

läufig immer noch ein Staat im Staate .

genauer : ein faschistischer im demo

kratischen Staate . Grosse Teile des

Offizierskorps sind innerlich ganz

und gar der faschistischen Lappo - Be -

wegung hörig , und diese wiederum ist

ein Werkzeug des deutschen Nazis¬

mus geworden . So grossen Terrain¬

gewinn in Finland die Demokratie

und Arbeiterbewegung in den letzten

Jahren zu verzeichnen hatte , an die

Armee vermochte man im wesentli¬

chen nicht heranzukommen .

Es ist behauptet worden , dass be¬

reits zur Vorbereitung von Festungs¬
bauten militärische Studienkommis¬

sionen Aland besucht hätten , und zwar

Kommissionen , an denen auch deut¬

sche Offiziere beteiligt gewesen seien .

Von finnischer Seite sind diese Nach¬

richten kategorisch dementiert wor¬

den . Mag es sich hier also um blosse

Gerüchte handeln , so sind doch je¬
denfalls die — gelinde gesagt — äus¬

serst weitgehenden Beziehungen zwi¬

schen gewissen finnischen Armeekrei¬

sen und dem deutschen Nazismus kei¬

nem Kenner der Sachlage unbekannt .

Sie haben mehrfach das Thema er¬

regter Debatten im finnischen Parla¬

ment gebildet .

Um das Schicksal des Nordens .

Sollte es tatsächlich zu einem — of¬

fenen oder verdeckten — erfolgrei¬
chen Vorstoss Hitlerdeutschlands nach

Aland kommen , so wäre die Trag¬
weite einer derartigen Entwicklung

von schwer abzusehendem Ausmass .

Die nordischen Völker sind aufs

äusserste bemüht , in einem eventuel¬

len neuen Weltkrieg ihre Netralität

zu wahren . Leicht wird das nicht

sein . Man ist sich jedenfalls im kla¬

ren darüber , dass auch Neutralität

hohe Verteidigungsbereitschaft vor¬

aussetzt . Der Norden rüstet auf . In

Schweden wurden erst vor einigen
Wochen wieder 70 Millionen Kronen

für Verteidigungszwecke angesetzt .
Skandinavien ist entschlossen , an sei¬

ner Freiheit , Unabhängigkeit und de¬

mokratischen Tradition festzuhalten .

Ungerecht und illusionär aber ist es ,

wenn man — wie es hier und da ge¬

schieht — den nordischen Ländern ei¬

nen Mangel an aktiver , ausgeprägt an¬

tifaschistischer Politik gegenüber
Deutschland vorwirft . Man soll nicht

von den kleinen , militärisch schwa¬

chen Nationen des Nordens Taten und

Opfer erwarten , die der • kollektiven

Sache des Friedens darzubringen bis¬

her keine der demokratischen Gross¬

mächte bereit gewesen ist .

Norden ropa
Skandinaviens Abwelirfront seifen den Hillerisiuns

In der schwedischen Universitätsstadt

Lund ist das erste Heft einer neuen , gross

angelegten Zeitschrift erschienen , die sich

. . Nordeuropa " nennt und in hohem Grade

auch ausserhalb der Nordstaaten Interesse

verdient , insbesondere das Interesse der

deutschen Hitlergegner . Das Blatt unter

hält ausser der Hauptredaktion in Lund

Zweigredaktionen in den fünf Hauptstädte

Kopenhagen , Stockholm , Oslo , Helsingfors
und Reykjavik . „ Nordeuropa " erscheint in

zwei Ausgaben , die eine nur in schwedi

scher , die andere auch in dänischer und

norwegischer Sprache . Dem Redaktions -

und Mitarbeiterstab gehören in grosser A

zahl bekannte nordische Schriftsteller an .

Was diese „ internordische " Zeitschrift

gerade für uns so besonders beachtenswerl

macht , ist die Tatsache , dass ihr zentrales

Thema Hitlerdeutschland ist . Genauer ge¬

sagt , sie hat es sich zur Aufgabe gesetzt , die

Drohung , die die deutsche Expansion auch

für den Norden bedeutet , eingehend zu un¬

tersuchen und sowohl in verteidigungspo¬
litischer wie in ökonomischer und kultu¬

reller Hinsicht für eine bestimmte Linie

der Abwehrstrategie einzutreten . Seit der

„ Befreiung " Oesterreichs hat die Bedro¬

hung des Nordens — die schon lange eine

Realität ist — an Stärke und Aktualität er¬

heblich zugenommen . Die neue Zeitschrift

tritt ein für eine gemeinsame Verteidi¬

gungsbereitschaft aller nordischen Länder

gegen die braune Gefahr , für einen Bund ,
der sich nicht in diplomatischen oder öko¬
nomischen Abmachungen erschöpfen , son¬
dern eine lebendige Volksabwehr bilden

soll , getragen vom Verteidigungswillen
der demokratischen Völker des Nordens

und gerichtet gegen die wirtschaftlichen
und propagandistischen Unlerjochungsab -
sichten , die von Deutschland ausgehen und
in deren Hintergrund die militärische Dro¬

hung steht . In der Programmerklärung der
Zeitschrift heisst es demgemäss :

„ In der gegenwärtigen Situation müs¬
sen die fünf freien Völker Nordeuropas
mit gesammelter Kraft an ihrer Unabhän¬

gigkeit festhalten , ihre demokratische
Regierungsform und ihre Kultur vertei¬

digen und Recht und Freiheit ihrer Mit¬
bürger schützen . Die Bereitschaft des
Nordens zu bewaffneter Neutralität , de¬
ren Grundlagen gegenwärtig geschaffen
werden , ist ein konsequenter Ausdruck
für diesen Gedanken . Aber die materielle
Verteidigungsbereitschaft muss komplet¬
tiert und gestärkt werden durch eine

geistige Aufrüstung , eine Aufklärungsar¬
beit . deren Spitze sich gegen die aus¬
ländischen Friedensbrecher ebensosehr

wie gegen deren einheimische Lakaien .
richtet . Durch Aufzeichnung konkreter
Fakten und durch sachliche , illusions -

freie Analyse wollen wir unsererseits
mit aller Kraft an dieser Arbeit teilneh¬

men . „ Nordeuropa " wendet sich an alle

diejenigen Bürger der nordischen . Län¬

der , die bereit sind , die Demokratie zu
schützen und zu stärken und dadurch

Nordeuropas fünf freie Staaten zu einem
antifaschistischen Friedensblock zusam -
menzusch weissen . "

Im leitenden Artikel des ersten Heftes

untersucht der Norweger Johan Vogt die

Probleme der nordischen Neutralilätsbe -

wahrung im Falle eines europäischen Krie

ges . Er stellt die Frage des schwedischen

Erzexportes in den Mittelpunkt und vertritt

die These , dass jene Art Neutralität , die

Schweden während des Krieges 1914 — - 18

zur Anwendung brachte , in einem kommen¬

den Krieg — unter den stark gewandelten
Verhältnissen — jeden Sinn verlieren und

zum Gegenteil von Neutralität , nämlich zu

einer Unterstützung Deutschlands werden

müsste . Aus eben diesem Grund sei diese

Form von Neutralität auch garnicht durch¬

führbar , da die Gegner Deutschlands kei¬

nesfalls zulassen würden , dass Deutsch¬

land während eines Krieges Erz aus dem

Norden bezieht . Wir haben nicht die Ab¬

sicht , uns hier in die zurzeit im ganzen
Norden naturgemäss dominierende Diskus¬

sion über das Neutralitätsproblem einzu¬

schalten . Wir referieren Vogts Thesen und

fügen hinzu , dass ihre Richliggeit bezw .

Anwendbarkeit erheblich umstritten ist ,
und zwar auch in sozialistischen Kreisen .

In weiteren Arbeilen des ersten Heftes

von „ Nordeuropa " untersucht der schwe¬

dische Historiker Per Nyström die deut¬

sche „ Wehrwirtschaft " , während der Dä¬

ne Peter P. Rohde ausführlich den deutsch -

dänischen Grenzkampf beleuchtet , also die

Drohungs - , Erprcssungs - und Einschüchte¬

rungspolitik des Dritten Reiches gegen¬
über Dänemark , die auch im „ Neuen Vor¬
wärts " mehrfach Gegenstand eingehender
Darstellung war .

Von den zahlreichen anderen , teilweise
sehr wertvollen Beiträgen sei als besonders

wichtig noch eine äusserst inhaltsreiche

Materialsammlung „ Det tyska holet " ( „ Die
deutsche Drohung " ) erwähnt , die in rei¬
cher Fülle Tatsachen über die Tätigkeit
von Goebbelsagenten , Gestapospitzeln , Nazi -

ngitatoren usw . in den nordischen Län¬
dern zur Kenntnis bringt und in jedem Heft
der Zeitschrift weitergeführt werden soll .

Besonders eingehend wird hier das „ Wir¬

ken " des deutschen „Sprachlehrers "
Dr . Fritz Rose in Göteborg dargestellt und
sein Briefwechsel mit jener Spitzelzentrak
in München beleuchtet , die unter dem
schönen Namen „ Akademie zur wissen¬
schaftlichen Erforschung und zur Pfleg «
des Deutschtums " ihre Tätigkeit betreibt
d. h. Verbindungen mit Agenten in aller
Welt aufrecht erhält , ihnen Weisungen er-

teilt , „ Honorarzahlungen " zukommen lässt

usw . Wir haben den Fall dieses „ Sprach - :
lehrers " Rose seinerzeit ausführlich i "1

„ Neuen Vorwärts " dargestellt .
Wir deutschen Hitlergegner müssen der

Klärungs - und Aufklärungsarbeit , di «

„ Nordeuropa " leisten will . Dank und Aner - 1

kennung zollen . Aber gerade deswegen kön¬
nen wir einen Einwand nicht unterdrük - j
ken . Bei aller klar antinazistischen Haltung
sind doch im ersten Heft hier und da auch
Sätze und Formulierungen enthalten , di « i
— vielleicht irrigerweise — als deutsch¬
feindlich aufgefasst werden können . S«

wird z. B. mehrfach der Engländer als „ge ' ;
borener Gentleman " , dem angebliche11 j
Knechlssinn des Deutschen gegenüber g«'
stellt usw . Dass im Norden Hass - und Ah" 1

scheugefühle stärkster Art gegen das Hf '

lerregime vorherrschen , ist erfreulich
bestätigt ehrenvoll den Freiheitssfnn un�
die hohe Kultur der nordischen Völker
Aber eine unglückliche Verirrung wäre �
wenn man den Hass wider die Tyrann «1
auf ihre Opfer übertragen oder ausdehne11
würde . Das deutsche Volk ist nicht Träfie ' '
sondern Opfer der braunen Despotiel Gf
rade im Norden , wo für Chauvinismus ke111 j
Boden ist , sollte dieser Tatbestand nich '
verkannt werden . Und er wird im aHge '
meinen auch voll erfasst .

Neben der Zeitschrift gibt der Nordeur�
pa - Verlag auch eine ebenfalls der Aufkl " '

rung über den deutschen Nationalsozial ' �
mus gewidmete Buchserle heraus , der«1!
erster Band — ein Sammelwerk — im
erscheinen wird . Auch dieses Buch s0'
sich mit der deutschen Drohung gegen ' l«' 1

Norden befassen und wird laut Verlags ' 111'
zeige völlig neues , bisher unbekanntes � |
lerial enthalten .

Der Reichsslallhaller . Der sogenaDö' 1
Reichsstatthalter von Oesterreich , SeyS5 '
Inquart , wird vom System dazu verwende1 ,
Reden bei kleineren Partei - und SS- Vera11
staltungen in der deutschen Provinz
halten . In Oesterreich hat er weder BesclF -

tigung , noch etwas zu sagen .
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Im Briefkasten der „ Dresdner Nachrich

ten " fragte einer diabolisch an , woher das

Sprichwort komme : „ Nur die allerdümm

sten Kälber wählen ihre Metzger selber " —

und ob das Wort jüngeren Datums sei . Dir

Redaktion antwortete verlegen , Ursprung
und Zeit der Entstehung des Wortes sei ihr
unbekannt .

Die Antwort erschien am 11 . April , am
10. April hatte die Abstimmung über
Oesterreich stattgefunden . Vorn wurde der
Wahlschwindel verherrlicht , hinten wurden

an ein Wort der Demokratie erinnert , das
im Dritten Reich gegenstandslos geworden
ist , weil es nur noch Abstimmungen gibt .
aber keine Wahlen .

* *

Im „ Berliner Tageblatt " ( 6. Mai ) spasst
Werner Fink über seinen Uhrmacher und
dessen Garantien und wird dann allge¬
meiner . Verträge gelten nicht und wer ,

fragt er , garantiert noch für Garantien ? Sie
sind billiger geworden als die des Uhrma¬
chers . — Im Leitartikel werden Führers
Romfahrt samt den Reden und Verspre¬
chungen glorifiziert , hinten werden die
deutsch - italienischen Versprechungen und
Garantien angefrozzelt , damit der denkende
Leser nicht ganz erstickt .

♦
* *

Im Aprilheft der Monatsblätter „ Volk an
der Arbeit " untersucht ein Gewissenhafter ,
warum die Sudetendeulschen kein anstän¬

diges „ Drama der Grenze " hervorgebracht
haben . Da ist zu lesen :

„ Die Entscheidungsschlacht wäre im
Herzen des Künstlers selbst zu schlagen .
Wo sich dieser aber gar nicht anders
entscheiden kann und wenn er nicht die
Kraft hat , dem Gegner wirklich mensch¬
liche Züge zu verleihen , dort kann es
auch keine dramatische Lösung geben .
Vollends , wenn das Volk , das dargestellt
werden soll , nur durch notdürftig ver
kleidete Versammlungsreden zu Worte

kommt , ist kein Drama möglich . Sollen
wirklich nicht Wünsche und Träume ,
sondern wahrhaftige Menschen auf der
Bühne aufeinanderprallen , dann müssen

eben auch Licht und Schatten gleich -
mässig auf beide Gegner verteilt sein .
Ohne Gerechtigkeit und ohne Liebe kann

es kein wahrhaftes Drama , ja kaum ein

Lustspiel geben . Nicht einmal die An¬

prangerung eines betrügerischen Beam¬

ten , wie im „ Zerbrochenen Krug " oder
im „ Revisor " !

Dann folgt der Sauhieb : „ Es sind also

nicht allein die Schutzgesetze des Staates ,
die eine Dramatisierung des uns am mei¬
sten brennenden Stoffes verhindern . . . " Die
„ DAZ " druckt den Aufsatz breit nach .
Vorn wird vorschriftsmässig wider die an¬

gebliche Unterdrückung der Sudelcndeut -
schen gezetert , hinten wird * eine Entblös -

sung sudetendeutscher Inferiorität nachge¬
druckt , um indirekt das gesamte deutsche
Drama zur Debatte zu stellen . Denn es
krankt an demselben Leiden , nur ist in Hit -
lerdeutschland durchaus die Staatsräson
schuld : der Gegner des Dritten Reiches
darf nicht menschlich gesehen werden ;
wieweit Gerechtigkeit gehen darf , bestimmt
der Zensor , darum „ kann es kein wahrhaf¬
tes Drama geben . . . nicht einmal die An¬

prangerung eines betrügerischen Beam¬

ten . . . " Wie gut hat es daneben der su

detendeutsche Stückeschreiber , will die

„ DAZ " sagen .
♦ v

♦ ♦
Noch schärfer meutert ein Feuilleton der

„ DAZ " vom 5. Mai . Ein Berliner Antiqua¬
riat stellt Autographien aus . Die „ DAZ "
verweist auf den „ geistigen Menschen , der
sich von seiner Zeit unverstanden glaubt "
und zitiert einen Brief Th . Fontanes :

„ Seit Keller und Storni todt sind , wel¬
che Dürftigkeit ! Liegt es daran ( Menzel
hat es oft behauptet ) , dass der Deutsche
von Natur kunstfremd ist oder be¬
herrscht der Borussismus alle Gemüther
derartig , dass auch die Klugen und Ta¬
lentvollen wie von selbst in den Strom
der Staatlichkeit einmünden ? Kunst ist
nichts , Geheimerath ist alles . Ein Miss¬
achtung liegt über dem ganzen Melier
und man lässt es nur dann nolhdürftig
gelten , wenn es sich zur Parteischuh -

putzerei herabwürdigt . "
Man setze Staatsrat anstelle des Geheime¬

rath — und das Elend der neudeutschen
Geisteswelt liegt bloss . Vorn wird die

„ neue Ausrichtung des Volkes " vorschrifts¬

mässig angehudelt — hinten geht die Klage
über Parteischuhputzerei und Staatssklave¬
rei . B. Br .

Hunger
oder Besrelüderunsuf

Es ist eine heilsame und nützliche Neu¬

gier , wissen zu wollen , wie es „ wirklich "
in den diktatorisch regierten Ländern aus¬
sieht . Reiseberichte aus solchen Ländern

begegnen einem natürlichen Interesse , es

gibt ihrer ausserordentlich viele , sie sind
im „ Neuen Vorwärts " aufmerksam regi¬

striert worden . Die Broschüre mit dem
tel „ Scenes de la vie hitlerienne " (G'!' |
Mazeline ) erregt Erwartungen , die n' cn
ganz erfüllt werden , sie gehört zu j�1)�
Schriften , bei deren Lektüre man sl <\
schmerzlich und etwas bitter darüber vC,r,
wundert , wie wenig der reisende Freu1
zu sehen vermag , wie sehr die Schilden1
einer reklamebunten Fassade den Berich ' 1 '
statler zum freiwilligen Helfer des ProPr
gandaministeriums macht .

Zuweilen entspricht eine Beobachl11' 1"'
ungefähr der trüben Wirklichkeit .

„ Schauen wir diesem Mann mit d«f

zu weit gewordenen Weste zu . ( Es
delt sich um einen SlrassenverkäU 'äU #
Mussolini wird gerade in Berlin gefe�U \
Er presst in seinen Händen einen Stra1 ' )
kleiner italienischer Fahnen . Er s' llf)i
sich auf die Passanten und bietet ib�j I
mit dem Ausdrucli von Trunkenheit
Glück die kostbaren Embleme an . S«1�
fadenscheinigen Kleider , das ,blutl «fj .
Gesicht , das ein verbeulter Filz besch

tet , fragen den Stempel der Armut .
begegnet seinem Zuruf oft gleichgü1 j, .
Dann scheint der Mechanismus , der j.|],
seine Bewegungen in Gang erhält . 5' j !
zustehen . Ein Ausdruck von Müdig�j.
und Melancholie verbreitet sich auf sfr
nem Gesicht . Aber zweifellos fühl ' i(
sich von einem beamteten Festord11�
der in der Menge verborgen sein ' jLf
beobachtet , dehn indem er sich
seine Unklugheit klar wird , bietet er , | r
neuem den Anblick lebhafter Bege ' f1
rung : „ Kleine Fahnen ! Kleine Fahne

�
Indessen spürt man auch hier , wie �

mit den Verhältnissen nicht Vertraute .

Zweifel bleibt , welchen Anteil an �

was er sieht , die Not hat , welchen
der Zwang und welchen der Wille

Selbsttäuschung .
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liiiropa den Europäern
« CJen Ostland sollen wir reiten »

Seit drei Monaten erscheint im Ver¬

lag des Danziger Naziblattes „ Danziger
Vorposten " eine Monatszeitschrift , die

sich „ Der Deutsche im Osten " nennt ,

Und die es in sich hat . Ihr Redakteur ,
der Leiter der Pressestelle des Senats

der Freien Stadt Danzig , mit Namen

Dr . Fuchs , hat dem „ Führer " die Wün¬

sche von den Augen abgesehen und

führt deshalb bereits jetzt Monat für

Monat den historischen „ Ritt nach Ost¬

land " durch , der bekanntlich noch ein

wenig gute Weile hat , da tr erst die

zweite Programmnummer darstellt , und

man noch mit der ersten , die rund um
die schöne blaue Donau spielt , beschäf¬

tigt ist . Aber man bereitet sich mit na

tionalsozialistischer Gründlichkeit schon
auf die nächste Attraktion vor .

In der Mai - Nummer dieser Zeitschrift
' st nun ein Artikel aus der Feder des

Rcichsnmtsleiter Werner Daitz erschie -

uen , der „ Deutschland und der Ostsee -
raum " überschrieben ist und in die Ab¬

kehlen des durchaus offiziösen Kreises
der Herausgeber der neuen Zeitschrift
e ' nen Einblick gewährt , der an Klarheit

uichts zu wünschen übrig lässt . Wie
das so üblich ist , werden die Raubge -
' üste der Herren etwas kachiert . Man

spricht nicht so offen von „ nationaler

Notwendigkeit ", sondern gibt sich als
fluten Europäer und fügt deshalb auch
der Ueberschrift die Unterzeile „ Gross -
■" auinwirtschaft eine europäische Not¬

wendigkeit " bei .

Der Verfasser , Herr Reichsamtsleiter

Daitz , gibt zunächst die historische Um -

rahinung . Er beklagt — höchst aktuell !
die germanischen Italienzüge des

Mittelalters , die eine Fehlleitung gewe¬

sen seien , und beginnt dann mit den
Sachsen - Kaisern Heinrich I . und Otto I . ,
" nter deren Herrschaft „ eine Zusam -

�pnfassung und Ostwärlsbewegung der

" dgermanen diesseits des Rheins be -
Hann " , um bei dieser Gelegenheit das

rogramm — der Sachsen - Kaiser wie
rdgt zu kennzeichnen :

„ Der erste im Entstehen begriffene
a' ksstaat verstand sogleich auch seine
Ontinentaleuropäische Verpflichtung : den
- ebens - und Wachstuniskräften seines Vol -

|.e® nach dem Osten hin Entwicklungsmög -
' cbkeifen zu schaffen . "

�
Dann finden Heinrich der Löwe , der

eutschritterorden , die Hanse und „ die
k eiehgerichtete Rewegung der skandi¬

navischen Nordgermanen " lobende Er¬

mahnung zu dem Zwecke , die „ Bewe -
lng " , wenn auch nicht all zu beschei -

. t ' n' so doch räumlich zu begrenzen .
err Daitz verkündet :

,1
" Diese erste geschichtliche Ostwärtswen -
n8 Mitteleuropas und die Zurückdrän -
nS Asiens über den Südostraum und das

Ostseegebiet auf etwa die Linie : Nowgo¬
rod — Schwarzes Meer ist der Ausdruck

für die erste in der Geschichte genau ver¬

folgbare Rückbesinnung der Völker Kon -

tinentaleuropas auf ihr raumpolitisches
Schicksal — sich mit Asien auseinanderzu¬

setzen . "

Aber warum in die historische Ferne

greifen ? Herr Daitz kommt schon auf

den Zweck seiner Erörterungen näher

zu sprechen . Er erklärt , dass durch die

„ in den letzten 100 Jahren erfolgte Un¬

abhängigkeitserklärung der neuentdeck

ten Erdteile . . . ein konzentrischer

Druck auf Zentraleuropa entstanden

sei , „ der noch verstärkt wurde durch

den Druck des Bolschewismus von

Asien her " . Der Druck ist jedenfalls

gross genug , um aus Herrn Daitz den

bereits vorher erwähnten „ Paneuro -

näer " eigener Art zu machen , denn er

ichreibt :

„ Nun muss Europa wieder Europa wer¬

ten . Kontinentaleuropa muss unter dem

konzentrischen Druck aus aller Welt ein

mal wieder seine Völker zu höchster Kraft -

• • nstrengung emporreissen und zweitens

ein raumpolitisches Schicksal erfüllen .

Die Völker Kontinentaleuropas müssen

sich wieder , nachdem der Bolschewismus

bgetreten ( ! D. R. ) ist , auf eine neue fried

' iche Zusammenarbeit mit den Völkern des

mssischen Raumes vorbereiten , um ihren

Lebens - und Wachstumskräften , ihrem Be -

völkerungsüberschuss nach dorthin neue

Möglichkeit zu eröffnen zum Nutzen beider

Teile . "

Herr Daitz sagt weiter über Europa
colgendes aus :

„ Es ( Europa , D. Rd . ) hat aber in den

' etzten Jahrhunderten nicht aus diesem ei¬

genen Raum und Lebenskräften gelebt , son

dern aus den im Westen und Süden neu
erschlossenen Kontinenten . Es hat also ge -
wissermassen einen Teil seines Lebensrau¬

mes im Osten freiwillig aufgegeben , um ei¬

nes ausserhalb Europas , in Uebersee , neu¬

gewonnenen willen . Auf Grund ihrer Kolo -

nialhörigkeit gab dann Europa diesen Räu¬

men weniger als es von ihnen nahm . Dies

Verfahren nannte sich dann „ Weltwirt¬
schaft " .

Da hat Europa aber nicht mit Herrn

Daitz gerechnet , denn er erklärt im glei¬
chen Atemzuge :

„ Diese Periode ist nun , wie erwähnt ,
vorbei . Europa muss wieder aus eigener
Kraft und damit aus seinem eigenen na¬
türlichen Lebensraum leben und ihn des¬
halb wieder in neuer Zusammenarbeit
nach Verschwinden des Bolschewismus
bis zum Ural ausdehnen " .

( Die Linie „ Nowgorod — Schwarzes Meer "
— siehe oben — ist also schon ein über¬

wundener Standpunkt . D. Rd . )

Nun aber genug von Europa ! Herr

Daitz kommt zum Kern der Sache . Wer

hat am Ural nichts und wer hat etwas

zu suchen ? Hören wir Herrn Daitz :

„ Naturgemäss sind an dieser Ostwärts¬

wendung wenig oder weniger interessiert

England , Holland , Belgien , Frankreich ,

Spanien , Portugal und neuerdings auch

Italien , weil diese Randvölker Kontinen

taleuropas sich in der letzten 400jährigen
Kolonialzeit mit ihrem Führungsraum be

ziehungsweise ihren Kolonialreichen in
den neuentdeckten Erdteilen haben veran¬
kern können , so dass sie der heule auf

Kontinentaleuropa lastende Druck der po¬
litischen und wirtschaftlichen Selbständig
keit der fremden Erdteile nur in be¬
schränktem Masse trifft . Der volle Druck
lastet jedoch auf Deutschland und den Völ¬
kern Nord - und Osteuropas : von Skandi
navien — Finnland bis zur Türkei . Diese
können ihren Bevölkerungsüberschuss
nicht mehr , wie es 400 Jahre lang möglich
war und wie es im gewissen Umfange den
vorhin erwähnten Randvölkern Europas
■ mch heute noch möglich ist , nach dem
Westen hin abgeben . Sie müssen vielmehr
rür ihn neue Arbeits - und damit Lebens¬

möglichkeiten , in einer neuen kamerad¬
schaftlichen . Zusammenarbeit untereinander
und der einheitlichen Ausrichtung nach
lern russisch - sibirischen Raum ( Auch die

Uralgrcnze ist , wie wir sehen , noch dehn¬
bar . D. Rd . ) hinüber suchen . "

Nachdem Herr Reichsamtsleiter Daitz

der staunenden Leserschaft noch er

klärt , dass „ die nationalsozialistische

Handelspolitik seit 1933 die Parole sich

gestellt hat : Europa den Europäern ! "
beweist er die Erfüllung dieses bisher

unbekannten Programmpunktes der

NSDAP an dem Beispiel Südosteuro -

nas , indem er erklärt :

„ Die deutsche Südostausrichtung hat es
in den eisten vier Jahren nach der Macht -

prgreifung fertiggebracht , einen grossen
Teil der bisher brachliegenden Wirtschafts¬
kräfte der Völker des Südostraums von der
Tschechoslovakei bis zur Türkei zu erwek
ken und sie für den Bedarf Deutschlands
und dieser Völker untereinander , der bis¬
her aus fremden Kontinenten gedeckt
wurde , zu mobilisieren . "

Dann fährt er fort :

„ In gleicher Weise versuchte nunmehr
Deutschland als das hierzu berufene Land ,
das den grössten europäischen Bedarf be¬
sitzt und im Herzen Europas gelegen ist ,
auch eine intensivere Zusammenarbeit mit
den Völkern des Ostseeraumcs in die Wege
zu leiten " .

Herr Daitz findet allerdings , dass es

im Ostseeraum noch immer nicht rich¬

tig klappt . Deshalb wird der Ostsee¬

raum wie folgt an der Ehre gepackt :
„ Bei diesem Stand der Dinge liegt es nun

an den Völkern des Ostseeraums , durch In¬

tensivierung ihres HandeTs mit dem deut¬
schen Nachbarvolk , ähnlich wie es bereits
der Südostraum getan hat , und vor allem
durch Verwendung der neuen deutschen
Roh - und Werkstoffe — Kautschuk , Treib¬

stoffe . Zellwolle usw . — die Unabhängig¬
keit Europas von fremden Kontinenten

zu sichern . Auf diese Weise können sie
dem grossen Gesichtspunkt der kamerad¬

schaftlichen Zusammenarbeit Europas und

gemeinsamen Abwehr des bolschewisti¬
schen Druckes aus dem russisch - sibirischen
Raum am besten Rechnung tragen .

Zu dieser Verdichtung der gegenseitigen
Handelsbeziehungen zwischen Deutsch¬
land und den Ostseeraum - Völkern muss so¬
mit nicht nur der gegenseitige wirtschaft¬
liche Vorteil , sondern auch die Einsicht
der Völker des Osfseeraums in die grossen
Lebenszusammenhänge verhelfen : die Er¬
kenntnis nämlich , das alle Völker Nord -
und Osteuropas , von Skandinavien - Finn¬
land , eingeschlossen Deutschland , bis zur
Türkei , in demselben Boot sitzen . "

Herr Daitz ist fertig . In dem gemein¬
samen Boot , von dem er spricht , wird

zwar mancher Fahrtteilnehmer etwas
ins Gedränge kommen . Was tut es ? Es

geht ja um „ Europas " Heil !

Der Führer hat übrigens das gleiche
Programm einmal in viel einfacheren
Worten umrissen , als er laut „ Daily
Telegraph " vom 15 . September 1936 er¬
klärte :

„ Wenn wir die unberechenbaren Werte
und Vorkommen von Rohstoffen im Ural -
gebirge und die endlosen Gelreidefelder der
Ukraine zu unserer Verfügung hätten ,
dann würden wir produzieren und unser
deutsches Volk würde im Ueberfluss
schwimmen " .

Kriegseid der füeistlicben

Von den deutschen evangelischen Geist¬
lichen wird verlangt , dass sie dem Führer
Treue und Gehorsam schwören . Bis zum
31 . Mai muss der Eid abgelegt sein . Wer
sich weigert , dem wird die Qualifikation
für sein Amt abgesprochen werden . Der
evangelische Oberkirchenrat hat die An¬
sprache bekanntgegeben , die den Geistli¬
chen bei der Leistung des Eides vorzule¬
sen ist . U. a. wird darin auf das Neue
Testament hingewiesen , das den Christen
anbefiehlt , sich der Obrigkeit unterzuord¬
nen . Von dem biblischen Gebot , Gott mehr
zu gehorchen als den Menschen , ist nicht
die Rede . Anstatt dessen heisst es ,

„ dass die I . eistung des Treueides in der
Form des allgemeingültigen Beamlenei -
des der Rechtsstellung des Pfarrers im
Gesamtbereich des öffentlichen Rechts
entspreche . Zugleich werde dadurch an¬
erkannt , dass ( las kirchliche Amt unbe¬
schadet seiner Eigenart dem Amt des
öffentlichen Beamten gleichwertig ist . Es
sei wie dieses schutzwürdig , gleichzeitig
aber auch verpflichtend gegenüber der
Gesamtheit des Volkes und seinem Füh¬
rer . Ein Treueid auf den Führer liege
jenseits aller Verschiedenheit kirchlicher
Anschauungen , er bedeute die persön¬
liche Bindung an den Führer unter feier¬
licher Anrufung Gottes .

Wenn jene Pfarrer , die heute schon in
Scheunen und Gasthaussälen predigen , ihre
„ Bindung " an den Gott der Christen höher
stellen sollten als die Bindung an Wotan ,
wenn diese Diener Gottes es ablehnen soll¬
ten , sich als Beamte des deutschen Gcwalt -
staates zu betrachten , so täten sie gut dar¬
an . Der geforderte Eid ist ein Kriegseid .
Und in den Jahren 1914 — 18 ist bewiesen
worden , dass die christliche Kirche nie
schwereren Schaden genommen hat , als in
den Tagen , da ihre Diener zu Kriegs¬
betzern wurden und das Giftgas heilig
sprachen .
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Blnnck auf BeiMkn
Der grosse Nazidichter Hans Friedrich

Jl,nck hat eine Vortragsreise nach dem'
0rden gemacht . Wahrscheinlich auf Anre -

�8 des Propagandaministeriums . Im
Maischen Beobachter " plaudert der

�' ""gekehrte nun seine Reiseerlebnisse
1( 1

- erfahrungen aus . Ganz schlecht ist er
Stockholm und Oslo zu sprechen . Man

. ' Dm dort kein Entgegenkommen ge -
Üif ,mt * ' Dm allerhand „ kleine Unfrcund -

ge . ' tc " erwiesen . Er als Deutscher nei -

�inl
' ' ' ' zu, gegen so etwas empfindlich zu

SO")
' ■M Herr Blunck so naiv oder tut er nur

u Br reist zwecks antidemokratischer

� ' Propaganda in die Welt hinein und
' " lert sich , wenn er im erzdemokrati -

Cn Norden nicht auf liebevollstes Ent -

h,"�' 1 kommen stössl . Er sollte doch lieber

AP "

?"■■■!. ■ ! I ■ ■ ■ - IX
\ a

' n Konzentrationslager gesteckt hat ,

jjj,
s man doch im braunen Deutschland

»tjlI�Pt mit einem demokratischen Schrift -
er tun würde , der herbeigereisl käme ,

W Dir antinazistischc Auffassungen zu
"■' »en,

j�M ' er jIn >ior ( ien gibt es nun mal keine

t| ( ' "' mlrationslagcr und das freilich ist

I?r D' unck nun auch wieder nicht recht .

"ej n<' ct die Skandinavier , die Urarier ,

t�' ' , reichlich schlappe Kerle , ganz ohne

i ' ' barbarischen Furor . Für die Dänen
B-- sei

�' " Mangel an Lebenskühnheit typisch ,
Z; ?, " ingel an jenem lautlos bewegten
Iv , iHrn , der alle Schichten in

le " ' schland durchglüht , und dessen Feh -

ejl,1 "?® ils Leere empfindet , sobald man

(ej ,,er ' ei wo — die Grenzen überschrei -

�' ■So sowohl in Dänemark wie überhaupt !

überall im Ausland , — einerlei wo man die

Grenzen überschreitet , — konstatiert der

Blunck einen Mangel an „ Lebenskühnheit " .
Ausländer sjnd mithin lebensfeige . Lebens -

kühu sind nur die Nazis . Blunck , der „ dazu

neigt " gegen kleine Unfreundlichkeiten

empfindlich zu sein , scheut sich jeden¬
falls nicht , grosse Unfreundlichkeiten zu

sagen . Interessant ist , was er über die Lage
der Arbeiter in Dänemark sagt :

„ Der dänische Arbeiter steht nicht un¬
ter der Lebenshaltung des deutschen . . . "

„ Nicht unter " — wie vorsichtig , wie di¬

plomatisch der Blunck so etwas ausdrücken

kann !

„ Er ( der dänische Arbeiter ) muss aber
die Aufrechlerhaltung dieses Zustandes
durch eine für unsere Begriffe sehr hohe
Zahl von Arbeitslosen erkaufen . Sie wer
den unterhalten . Von bürgerlich - däni¬
scher Seite wird behauptet , dass sie zu

gut unterhalten werden , aber da dies

Fragen sind , die bei uns nicht mehr an
der Tagesordnung stehen , brauchen wir

uns mit den häuslichen Auseinander¬

setzungen der Nachbarn nicht zu befas¬
sen . "

Richtig . Deutsche Erwerbslose werden

ins nächste beste Arbeitslager gesteckt oder

aufs Land verfrachtet . In Dänemark be¬

kommt ein Arbeitsloser mehr an Unter¬

stützung als im Dritten Reich so mancher

Vollbeschäftigte an Lohn . Vielleicht hängt
der hohe Lebens - und Kulturstandard der

dänischen Proletarier irgendwie mit dem

„ Mangel an Lebenskühnheit " zusammen . . ■

Aber Blunck weiss noch andere , betrüb¬

liche Dinge zu erzählen . Hoffentlich kommt

er nicht in den Verdacht , ein Greuellügner
zu sein . Er stellt nämlich ehrlicherweise

fest , dass man im Norden die Produkte der

Nazidichter fast völlig ignoriert , dafür aber

recht ausgiebig die emigrierten deutschen

Autoren beachtet und liest . Sogar Bluncks

Freunde tun das .

„ Mitunter kommen Einwände sogar
von befreundeter Seite her . „ Sagen Eure

Führer denn nicht selbst " , so fragt man

uns , „ dass es in Deutschland keine Dich¬

ter gäbe , dass die neue Kunst erst in der
Zukunft läge , dass wir uns also noch
Zeit lassen und inzwischen Eure Emi¬

granten zuende lesen dürfen ? " Es ist

eine Frage , die einem recht häufig vor¬

gelegt wurde . „ Mein lieber , junger Narr " ,

konnte man antworten , „ lesen Sie jene

Aussprüche in der deutschen Form ,
nicht in der Ihrer Berichterstatter ! Was

unsere Führer für die Zukunft erwarten ,
ist ein Goethe , ein Dante , ein Shakes¬

peare , der , wie sie hoffen , einst aus un -

serm Blut aufwachsen wird . Sie denken
nicht daran , das Primat junger deutscher
Kunst — ich spreche vom Schrifttum Eu¬

ropas — zu bezweifeln . "

Geduldige Freunde muss der Blunck in

Dänemark haben , die sich von ihm mit

. . lieber junger Narr " anreden lassen und

denen er , der für „ kleine Unfreundlichkei¬

len " so Empfindliche , einfach sagen darf ,

dass die dänischen Berichterstatter Lügner
und Fälscher sind !

„ Allerdings wollen wir zugeben , dass

gerade jene Dichtungen , in denen die

deutsche Gegenwart eine hohe Blüte

zeigt , nicht ohne weiteres auf das Aus¬

land einzuwirken vermögen . "
Diese Erkenntnis hat Blunck also doch

aus dem Norden mit nach Hause gebracht .
Da er sein eigenes Werk wohl sicherlich

mit zur „ hohen Blüte " nazideutscher Ge -

genwartsdichlung rechnet , darf man wohl

mit einiger Befriedigung den Schluss zie¬

hen , dass auch der Werbereisende Blunck

trotz eifrigen Bemühens „ nicht ohne wei¬

teres " auf das Ausland „ einzuwirken " ver¬

mochte .

Xu wenig : Ingenieure

In der Wirtschaffsbeilage des „ Völki¬
schen Beobachters " wird lebhaft Klage dar¬
über geführt , dass Deutschland viele Tau¬
sende von Ingenieuren zu wenig habe :

„ Tatsache ist , dass wir mit den vor¬
handenen Ingenieuren die technischen

Aufgaben der Jetztzeit nicht lösen kön¬

nen , und dass mit dem derzeit in Aus¬

bildung befindlichen Nachwuchs in der
nächsten Zukunft eine Verbesserung die¬
ses Zustandes nicht zu erreichen ist . Es
müssen also zusätzlich Tausende von

Volksgenossen den Ingenieurberuf ergrei¬
fen , wenn wir von einer wirksamen

Aenderung sprechen wollen . "
Das ist eine Bankrotterklärung des brau¬

nen Erziehungssystems I Vor dem Machtan¬
tritt Hitlers war an Ingenieuren in Deutsch¬
land kein Mangel . Seitdem mehr Wert auf
Marschieren als auf Lernen gelegt wird , ist
ein empfindlicher Mangel an qualifizierten
Kräften eingetreten .

Ab 1. Juni erscheint in Paris vierzehntä¬

gig „ Der Sozialistische Kampf " , Schriftlei¬

ter Otto Bauer . Die Zeitschrift ist der Nach¬

folger der „ Arbeiterzeitung " und der inter¬

nationalen Ausgabe der Monatsschrift „ Der

Kampf " .

Zernallo . Die gleichgeschaltete Presse

tobt gegen den ehemaligen österreichischen

Staatssekretär Zernatto , der nach Paris

emigriert ist . Sie ist besonders erbost , weil

Zernatto eine Darstellung des Ueberfalls

auf Oesterreich und der Vorgänge , die zu

der Berchtesgadener Unterredung geführt

haben , veröffentlichen will .



Was Geheimnis

der ilrbeitsreelitskartel
Aufliebang der Vertraueiisratswahlen

Wir halten im „ Neuen Vorwärts " vom

6. März 1938 auf Grund unserer Infor¬

mationen darauf hingewiesen , dass die

bereits zweimal vertagten Vertrauens¬

ratswahlen auch in diesem Jahre wie¬

derum abgesagt werden würden und da¬

zu bemerkt :

„ 1937 ist die Verschiebung der Wahlen

ohne Begründung verfügt worden und 1938

wird man wohl dem deutschen Arbeiter

die endgültiffe Aufhebung der Betriebs -

wahlcn bekanntgeben müssen .

Die Bestätigung unserer ersten An¬

kündigung ist prompt eingetroffen . Am

1. April 1938 ist die Amtsdauer der

Vertrauensmänner zum drittenmal , dies¬

mal nicht auf ein weiteres Jahr , son¬

dern bis auf weiteres verlängert wor¬

den . Das Regime hat indes nicht den

Mut aufgebracht , die damit vollzogene

Aufhebung der Wahlen für alle Zukunft

bekanntzugeben . Es scheint auch heute

noch nicht die Absicht zu bestehen , den

§ 9 des Arbeitsordnungsgesetzes formell

aufzuheben , der die „ geheime Wahl "

zum Vertrauensrat vorsieht . Ebenso be¬

steht vorläufig der § 11 weiter , wonach

das Amt des Vertrauensrats regelmässig
am 1. Mai d . ,1. beginnt und jeweils am

30 . April abläuft . In Wirklichkeit ist die

ganze Grundlage dieser sogenannten Ar¬

beitsverfassung bereits praktisch aufge¬
hoben . Aber wie sag ichs meinem Kinde ?

Die zahlreichen Blätter der Deutschen

Arbeitsfront , ebenso die Arbeitsrechts¬

zeitschriften schweigen in allen Tonar¬

ten . Den zu Gross - Deutschland heimge¬
kehrten Arbeitsbrüdern aus Oesterreich

musste man aber irgend etwas zur Si¬

tuation sagen , denn hei ihnen konnte

man beim besten Willen die bisherige
Amtsdauer ja nicht verlängern . In den

zahllosen Verordnungen für die Ost¬

mark ist zwar auch kein Wort der Auf¬

klärung zu finden . Aber die „ Soziale

Praxis " vom 1. Mai bringt in einer ver¬

stohlenen Ecke eine kleine Notiz , in der

es heisst :

„ Die Verlängerung der Amisdauer ist

nicht , wie bisher auf unbestimmte Zeit ,
sondern — bis auf weiteres — erfolgt . Das
dürfte darauf hindeuten , dass die Bestel¬

lung der Vertrauensmänner neu geregelt
werden soll , wobei gleichzeitig auch die

Krstreckung der Einrichtung auf Oester¬

reich erfolgen könnte . "

Der bisherigen Auslegung entsprechend
sollen Vertrauensmänncrwahlen völlig un¬
terbleiben und notwendige Neubestellungen
Im Wege der Berufung durch den Reichs¬

treuhänder der Arbeit erfolgen . Die Ein¬
zelheiten der Bestellung behandelt Mini¬
sterialrat Dr . Steinmann vom Rcichsar -
beitsministerium in der Arbeitsrechlskar -
tei 1938 Heft 043 . "

Schamloser als hier ist noch kein

Rechtsbruch vollzogen worden . Das

Reichsgesetzblatt verkündet die Verlän¬

gerung der Amtsdauer , während in

Wahrheit das ohnehin dürftige Wahl¬

recht einfach beseitigt wird . Die gesetz¬
gebende Staatsgewalt verzichtet auf je¬
den Akt der amtlichen Veröffentlichung
und verweist mit einem Dreh auf die

von einem Ministerialrat privat heraus¬

gegebene Arbeitsrechtskartei . Auf die¬

sem geheimnisvollen Wege erst kann

man eine spitzfindig - juristische Erklä¬

rung erfahren , die nichts anderes be¬

deutet , als Wahlrechtsraub in Gestalt

einer Amtsdauer - Verlängerung auf im¬

mer .

In dieser ominösen Arbeitsrechtskar¬

tei IV B lesen wir unter dem Stichwort

„ Berufung des Vertrauensrats " über die

Verlängerung bis auf weiteres :

„ Der Zeilpunkt ( künftiger Wahlen ) ist
damit von den Bedürfnissen der Praxis
abhängig gemacht . Das Gesetz findet so¬
wohl auf die Privatwirtschaft , wie auch
auf Verwaltungen und Betriebe des öffent¬
lichen Dienstes Anwendung " .

Herr Steinmann fährt fort :

„ Das Gesetz wird entsprechend der Aus¬

legung , die bereits die Verlängerungen von
1930 und 1937 erfahren haben , dahin zu
verstehen sein , dass sogenannte Verlrauens -
ratswahlen während des Zeitraums der

Verlängerung schlechthin zu unterbleiben

haben , dass also Wahlen auch im Einzel¬

fall nicht stattfinden , insbesondere , wenn

ein Betrieb neu verlrauensratspflichtig

wird . In derartigen Fällen hat die Neube¬

stellung der Vertrauensmänner mangels der

Möglichkeit der Wahl im Wege der Beru¬

fung durch den Reichstreuhänder der Ar¬

beit zu erfolgen . "

Das „ Bedürfnis der Praxis " wäre zwar

gerade jetzt , den österreichischen Be¬

trieben die Wahl zu ermöglichen , aber

entscheidend ist die nun zum dritten

Mal von der Arbeitsrechtskartei beliebte

Auslegung : also haben die Wahlen

„ schlechthin zu unterbleiben " . Die Ar¬

beitsrechtskartei könnte ihr Geschäft

ebensogut firmieren : Das Recht ist zu

den Hunden geflohen .

Die Arbeitsrechtskartei , die zur Quelle
neuer Rechtsschöpfung geworden ist ,

verkündet weiter , dass die Berufung der

Vertrauensräte vom Reichstreuhänder

im Einvernehmen mit dem Betriebsfüh¬

rer und dem Betriebsobmann der D. A. F .

in der erforderlichen Anzahl erfolgen
wird . Dieses Einvernehmen , so spottet
Herr Steinmann weiter , sei notwendig ,
„ da die betriebliche Selbstverwaltung nicht

ohne zwingenden Grund beeinträchtig !
werden soll . "

Als weiterer Ersatz für die Wahl ist

die Befragung der Kreiswallungen der

DAF über die politische Zuverlässigkeil
der Kandidaten eingeführt worden . Die

Zahl des noch bestehenden Vertrauens¬

rats kann unabhängig von der Gcfolg -
schaftsstärke innerhalb der Amtsperiode
unverändert bleiben , eine weitere Will¬

kür , denn die Amtsperiode hat über¬

haupt keine zeitliche Bgrenzung mehr .

Wenn die sogenannten früher noch ge¬
wählten Ersatzmänner nicht mehr vor¬

handen sind , werden neue vöm Treu¬

händer bestellt .

Steinmann „ legt aus " , dass es „ jetzt
allgemein sachgemäss sein wird " , so¬

gleich eine grössere Zahl von Ersatzleu¬

ten zu bestellen , damit der Treuhänder

nicht dauernd mit dieser Arbeit belastet

wird und da in der nun verlängerten
Amtszeit mit einem weiteren Ausfall an

Vertrauensräten zu rechnen sei . Also es

soll jetzt gründlich ausgekämmt wer¬

den . Die Neuregelung bringt nicht nur

künftige Bestellungen , soweit Vertrau¬

ensräte ausscheiden , sondern vor allem

Abberufungen durch den Reichstreu¬

händer . Den Abberufugen , so verfügt
die Arbeitsrechtskartei , die im AOG

„ wegen mangelnder persönlicher Eig¬
nung " vorgesehen sind , komme jetzt
( nach Beseitigung der Wahl ) eine „ er¬
höhte Bedeutung zu " . Denn , so argu¬
mentiert die Legislative - Ersatz - Kartei
„ je länger die Amtszeit wird , umso stren¬

ger muss die Prüfung der Eignung sein , da
die Auslese , die sonst in kürzeren Zeitab¬

schnitten erfolgen konnte , künftig wegfällt . "
Auch für die übrigen Wechselfälle im

Leben der Betriebsgemeinschaft weiss

der Ministerialrat Rat zu geben . Ist

z. B. das Vertrauensverhältnis eines

Vertrauensmannes mit seinem Betriebs -

föhrer ohne Verschula�n der VM . „ ge¬
stört " ,

„ so wird notfalls auf einen f rewilligen
Rücklritt des Vertrauensmannes durch den
Reichstreuhänder der Arbeil hinzuwirken
sein "

Ebenso liegt es im Ermessen des Be¬

triebsführers festzustellen , ob sich in

der Zusammensetzung des Vertrauens¬

rats ein offenbares Missverhältnis zur

Gruppierung der Gefolgschaft nach An¬

gestellten und Arbeitern ergeben hat .

Seinem Antrag auf Abberufung oder

Ergänzung einzelner Angestellten¬
oder Arbeitervertreter muss der Reichs -

treuhänder Folge geben .

Die derzeitigen Vertrauensräte im

Dritten Reich werden also in der näch¬

sten Zeit , bevor eine „ Neuregelung " im

Gesetz zur Ordnung der nationalen Ar¬

beit getroffen werden wird , durch Ab¬

berufungen , Neuberufungen , Einrücken

oder Abrücken der Ersatzmänner in

Ordnung gebracht werden . In Oester¬

reich , wo sämtliche Betriebe im Sinne

des Gesetzes „ neu verlrauensratspflich¬
tig " geworden sind , werden alle Ver¬

trauensräte durch Berufung des Reichs¬

treuhänders im Einvernehmen mit den

Unternehmern und den Arbeitsfront -

Bonzen berufen werden . Wenn dann in

Gross - Deutschland die Vertrauensräte

gereinigt und neu gebildet sind , werden

sie eines Tages von sich aus die Ab¬

schaffung der gesetzlich vorgesehenen
Wahlen mit heldischer Nazi - Energie
verlangen . Die dann noch vorhandenen

Mitglieder der Vertrauensräte haben

kein Interesse mehr , ihre Amtsdauer

durch Wahlen oder ähnliche Ueber -

bleibsel aus der marxistisch - liberalisti -

schen Zeit verkürzen zu lassen . Der so

bestellte Vertrauensrat ist reif , sein Amt

als Lebensstellung anzusehen . Es steht

nichts mehr im Wege , ihm Pensionsbe¬

rechtigung zuzusprechen .

War der Vertrauensrat nach dem AOG

von Anfang an nur ein Scheinersatz für

die von den freien Gewerkschaften

getragene Betriebsvertretung , so wird

künftig auch dieser in der Nazi - Arbeits¬

verfassung vorgesehene Vertrauensrat

des letzten Zusammenhanges mit der

Gefolgschaft entäussert . Die Marionet¬

ten des Reichstreuhänders sollen den

„ Arbeitsfrieden erhalten " . Sie werden

diesem Ziel mit denselben Methoden

und Ergebnissen dienen , wie die Nazi -

Diktatur für den Frieden der Völker

einzutreten vorgibt . S. A.

Undank

Die „ Times " hat sich um die Sache des
Dritten Reiches verdient gemacht . Den¬
noch stösst sie auf bitteren Undank . In der
Zeitschrift „ Der Hammer " , der ältesten
deutschen antisemitischen Zeitschrift , liest
man ;

„ Heute gehört „ The Times " dem Major
J . Astor und einem Mitglied der Familie
Walter . Die Macht der Astors beruht aus¬
schliesslich auf ihrem Gelde . Ob die Fa¬
milie Astor jüdisch ist , ist mit Sicherheit
nicht festzustellen . Jedenfalls ist es ein un¬

gewöhnlicher englischer Name . Die Fami¬
lie führt drei fünfzackige Sterne in ihrem

Wappen . "

Käse : In . Berlin ist eine Werbung „ für
den Mehrverbrauch von Käse " durchge¬
führt worden . Den Abschluss bildete ein

Festzug . Von achtzig sinnig geschmückten
Wagen herab verleilte man Kostproben an
die Berliner , die gewöhnt sind , manches zn
schlucken .

Der Sozialistische

KAMPF
( La Lutte Socialiste )

Vom 1. Juni 1938 an erscheint in Pa *
ris alle 14 Tage

„ Der Sozialistische Kampf " ,
Schriftleiter : Otto Bauer .

folger der „ Arbeiterzeitung " und der in -
Der „ Sozialistische Kampf " ist der Nach¬
ternationalen Ausgabe der Monatsschrift
„ Der Kampf " . Er wird über das Schick¬
sal der österreichischen Arbeiterklasse
im Dritten Reich und die Probleme der

politischen , organisatorischen und gei¬
stigen Erneuerung des gesamtdeutschen
und des internationalen Sozialismus be -

I
richten .

Bestellungen an die Verwaltung des
„ Sozialistischen Kampf " , 20 , Avenue
Trudaine , Paris 9° .

Preis einer Nummer 4. — , Viertel '
jahrsbezugspreis 25 . — , Halbjahrsabon -
nement 50 , — Frs . , Ganzjahresabonne '
ment 95 , — Frs .

An « llc Bexiehcr des

IVeuen Vorwärts
'

Wir blden , Zahlungen naf "

l * arls xu leisten auf

Postscheck - Konto

Neuer Vorwärts Paris

Wir sind nicht so

Wie gut ist ' s , dass wir nicht mehr wie die Affen
im Walde leben , rauh und angeleckt .
Hält nicht der . Mensch sein bessres Ich entdeckt ,
wir wären schlechter als das Vieh beschaffen .

Wir sprächen nicht in freier Wechselrede ,
wir brüllten wie das wilde Waldgetier .
Wenn einer andrer Meinung wär als wir ,
erschlügen wir ihn . Ständig herrschte Fehde .

Wir Hessen uns vom grössten Hammel leiten ,
und brächt ein Starker einen Schwachen um ,
so ständ das Rudel grinsend rings herum
und keiner dächte daran , einzuschreiten .

Und hätten andre Leute andre Nasen ,
so sagten wir , sie trieben Zauberei .
Wir sprächen ihre Sippe vogelfrei ,
um ihre Weiden selber abzugrasen .

Dem unterlegnen Gegner dreimal wehet
Wir jagten ihn nicht nur aus seinem Haus ,
wir schlügen ihm auch noch die Zähne aus
und zeigten sie einander als Trophäe .

Wenn wir uns derart urwaldhaft betrügen ,
uns wäre dauernd vor nns selber schlecht .
Statt dessen sind wir eitel . Und mit Recht .
Wir haben eins dazu gelernt : das Lügen .

Imp . Union , 13 , rue Mdchain , Paris .

Itexng�spreise
Der „ Neue Vorwärts " kostet im Einz�

verkauf innerhalb Frankreichs 1 . 50 Frs ( »H
ein Quartal bei freier Lieferung 18 F�. '
Preis der Einzelnummer im Ausland ( d' ;
Bezugspreise für das Quartal stehen 1

Klammern ) .

Argentinien Pes . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Belg ' �v
Belg . Frs . 2 ( 24 . —) , Brasilien 1 Mil «�
( 12 . — ), Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — ), Tsctj�
choslovakei Kr . 1 . 40 ( 18 . — ). Danzig Gm" '
0 . 45 ( 5. 40 ) , Deutschland Mk . 0 . 25 (S--". '
EsUand E. Kr . 0 . 22 ( 2. 64 ) . Finnland Fi »*
4. — ( 48 . — ), Frankreich Frs . 1 . 50 ( IS - i
Grossbritannien d 4. — ( Sh . 4. — ) . HolDj ,
Gld . 0 . 15 ( 1. 80 ) . Italien Lir . 1 . 10 ( 13 . 2%
Jugoslavien Din . 4 . 50 ( 54 . — ), Lettland F*
0 . 30 ( 3. 60 ) . Litauen Lit . 0 . 55 ( 6. 60 ) .
bürg B Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) , Norwegen Kr .
( 4. 20 ) . Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0 . 216 ) , P0 '
Zloty 0 . 50 ( 6. — ), Portugal Esc . 2. — (24."�,. '
Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ). Schweden �

0 . 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) , SP«f.
nien Pes . 0 . 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Pengö
( 4. 20 ) , USA 0 . 08 ( 1 . —) .

Einzahlungen können erfolgen : LiCu' '
choslovakei : Zeilschrift „ Neuer Vorwn»�r,
Karlsbad . Prag 46 149 . Polen : „ Neuer \ aj
wärts " Karlsbad . Warschau Iflf is
Schweiz : „ Neuer Vorwärts " Karlsbad .
rieh Nr . VIH 14 697 . Rumänien ; Anä. j ,
Tschechoslovakischc und Prager KrriL
bank , Filiale Bukarest . Konto „ Neuer \1(,
wärts " , Bukarest Nr . 2088 . Ungarn : AnL ,
Tschechoslovakischc und Prager KrclL
bank Filiale Karlsbad Konto „ Neuer \ ,t :
wärts " Rudapest Nr . 2029 . JugoslaV ' t
Anglo - Tschochoslovakischc und Pr,,J
Kreditbank . Filiale Belgrad . Konto nc
Vorwärts " , Reograd Nr . 51 005 . Genau »

v

Zeichnung der Konten ist erforderlich -

Le Girant : Maurice CGQUET . '
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